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OIE NEUEN SCHWEDISCHEN WASSERKRAFTANLAGEN.
Von Dr. R. HENNIG, F riedenau  ).

In der Ausnutzung der natürlichen Wasserkräfte des Landes zur Gewinnung 
billiger elektrischer Kraft nimmt seit einer Reihe von Jahren Schweden 
unbestritten die erste Stelle ein. Nirgends sonst ist staatlicherseits in so g ro ß 
zügiger und systematischer Weise vorgegangen, um die reichen Schätze der 
bisher unbenutzt mit Millionen von Pferdekräften dahinströmenden „weißen 
Kohle“ für die Allgemeinheit auszubeuten.

Seit Neujahr 1915 sind in Schweden zwei gewaltige Kraftwerke dem Be
trieb übergeben worden, die zu den größten der Welt gehören und die nicht nur 
für weite Gebiete des Landes als billige Licht- und Kraftquellen von Bedeu
tung sind, sondern daneben auch in größerem Umfang die Umwandlung des 
Dampfbetriebes der staatlichen Eisenbahnen in elektrischen Betrieb und damit 
die Einführung des allgemeinen elektrischen Vollbahnbetriebes in Schweden er
möglichen werden.

Die beiden neuen Kraftwerke Schwedens befinden sich nahe der Mün
dung des Dalplf, bei Aelfkarleby, und im Oberlauf des Luleelf in einer 
bis vor kurzem von Menschen kaum besuchten Gegend, am Porjusfall. Das 
letztgenannte Kraftwerk, das zunächst für 50 000 Pferdekräfte ausgebaut ist, 
ist das größere und bemerkenswertere, zumal da die berühmte Reichsgrenz
oder Ofotenbahn, die nördlichste Eisenbahn der Erde, mit Hülfe dieses Kraft
werkes nunmehr elektrisch betrieben wird.

Schon seit einer Reihe von Jahren, insbesondere seit dem Sommer 1910, 
wußte man, daß die schwedische Regierung die Wasserkräfte des Landes in 
großem Maßstab auszunutzen plane, um die Eisenbahnlinien des Landes elek
trisch zu betreiben. Man versprach sich davon bedeutende Ersparnisse, da Schwe
den seine Kohlen zu hohen Preisen aus dem Ausland beziehen muß und eigene 
Kohlen kaum besitzt. Jedoch schienen die Erwartungen sich lange Zeit nicht 
erfüllen zu wollen, denn außer der Nachricht, daß der Staat, der diesen Fragen 
schon seit 1902 seine Aufmerksamkeit zuwandte, das Eigentumsrecht an 
einer größeren  Zahl von Wasserfällen und Hochmooren (von denen er einen
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Teil schon früher besaß) erworben habe, drangen jahrelang kaum Mitteilungen 
in die Öffentlichkeit. Im Jahre 1906 wurde zwar eine eigene Behörde geschaf
fen, die „Kunigl. Vattenfallsstyrelsen“  (Königl. Wasserfalldirektion) in Stock
holm, die aus einem Direktor und vier ständigen Beisitzern bestand, doch 
auch deren Wirksamkeit blieb scheinbar nur von geringer Bedeutung, und 
hin und wieder tauchte sogar wieder die Ansicht auf, es werde auf nennenswerte 
Ergebnisse noch für lange Zeit noch nicht zu rechnen sein. ;

Dann aber wurdej i. J. 1911 amtlich klargelegt, was in der Ausnutzung 
der schwedischen! Wasserkräfte bis dahin geleistet war und was für die 
nächste» Zukunft zu erwarten sei. Die Königl. Wasserfalldirektion ließ ein 
Werk erscheinen, das auch in deutscher Sprache von Stockholm aus veröffent
licht worden ist: „Die W asserkräfte Schwedens“ . Man erfuhr daraus, daß 
die schwedischen Wasserkräfte, die mindestens 6 bis 9 Monate im Jahr ver
fügbar sind, auf nicht weniger als 10 Millionen Pferdekräfte zu veranschlagen 
seien, während dieser W ert in den Wintermonaten auf nur etwa den vierten 
Teil herabsinkt. In absehbarer Zeit auszunutzen seien etwa 31/ 2 bis 5 Mil
lionen Pferdestärken, ein ansehnlicher W ert,  der auch bei raschester Entwicklung 
der Wasserkraftindustrie für die nächsten Jahrzehnte vollständig ausreichen 
wird. Nicht weniger als 75 vH der gesamten verfügbaren Wassermenge 
kommen freilich auf das bisher von der Industrie und den Verkehrswegen 
noch wenig erschlossene und sehr dünn besiedelte Nordschweden, 15 vH auf 
Svealand und 10 vH auf Gotaland. Im Ja h r  1908 wurden bereits ins
gesam t 420 000 Pferdekräfte für private industrielle Zwecke verwendet, 80 vH 
mehr als im Jahr  1899; der Staat hatte dagegen noch nicht begonnen, die 
ihm gehörigen Wasserreichtümer auszubeuten, sondern w ar noch mit den Vor
arbeiten hierfür beschäftigt. 1911 waren Wasserkraftanlagen, allerdings meist 
nur kleinere, bereits vorhanden am Dejefors, Frykfors, Gullspangfors , Munk- 
fors, am Haneström, in Skamforsen, in Hafveström, Nykvarn, Norr- 
köping, Skogstorp, am Bullerfors, Mockfjärd, Forsse, Finnfors, Ytterstfors, 
Yngeredsfors,  am Hemsjö- und Laganfors. Der letztgenannte Wasserfall, 
im äußersten Süden des Landes gelegen, versieht hauptsächlich die Städte Mal
mö, Lund, Helsingborg, Landskrona und Halmstad sowie ihre Umgebung mit 
elektrischem Licht und elektrischer Kraft. Diese Städte sind denn auch die 
Hauptaktienbesitzer der 1906 gegründeten „Sydsvenska Kraft Aktiebolag“ , 
die lediglich zur Ausbeutung des Laganfalls ins Leben gerufen worden ist. 
Unter jenen 420 000 Pferdekräften befanden sich insgesamt 63 000 von Wasser
fällen, die in staatlichem Besitz, aber an Privatunternehmer verpachtet waren. 
Eine weitere große, besonders wichtige Wasserkraftanlage, die bald danach 
dem Betrieb übergeben worden ist, befindet sich an den berühmten Troll- 
hättanfällen, die seither freilich als Sehenswürdigkeit ihre Bedeutung zum 
Teil verloren haben. Am Trollhättan wurde zunächst eine Anlage für 40 000 
Pferdekräfte geschaffen, mit deren Bau schon 1906 begonnen wurde. Es 
wurde indessen in Aussicht genommen, die Anlage bald auf 80 000 Pferde
kräfte zu erweitern, um möglicherweise einen Teil der Kraft des Trollhättan 
und ebenso des Lagan über den O eresund nach Dänemark hinüberzuleiten 
und auch Kopenhagen mit elektrischer Energie zu versorgen. Dieser letztere 
eigenartige Bau ist in allerjüngster Zeit in gewissem Umfang verwirklicht 
worden, nachdem der Ausbau des Trollhättanwerkes auf 80 000 PS vollendet 
worden ist.
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Im Norden des Landes, wo bisher die großen Wasserfälle herrenlos und 
ungenutzt waren, sind die Besitzverhältnisse recht verworren, und es muß 
vielfach erst gerichtlich festgestellt werden, inwieweit der Staat ein Recht 
hat, die verfügbaren Wasserkräfte als sein Eigentum in Anspruch zu nehmen. 
Abgesehen von diesem noch strittigen großen Besitz verfügte der Staat i. J. 
1911 über 670 000 Pferdekräfte, deren Zahl sich jedoch, nach Regulierung ver
schiedener Seen und Flußläufe, ohne weiteres auf 880 000 Pferdekräfte stei
gern lassen könnte. Überdies ist der Staat nach wie vor bestrebt,  andere 
wertvolle Wasserkräfte durch Ankauf in seinen Besitz zu bringen. Allerdings 
ist mit einer vollen Ausnutzung der verfügbaren Wasserkräfte hier, wie über
all in Schweden, n u r  in höchstens 9 Monaten des Jahres zu rechnen. 
In den Jahren 1906 bis 1911 sind mit Genehmigung des Reichsrates nicht weniger 
als 5 (Millionen Kronen für den Ankauf von Wasserfällen aufgewendet worden, 
die dereinst zur Lieferung elektrischer Kraft für die schwedischen Eisen
bahnen in Betracht kommen können. Dies läßt einen Rückschluß darauf 
zu, wie sehr man sich in Schweden mit der Einführung des elektrisqhemi 
Betriebes auf allen wichtigeren Bahnlinien bereits seit Jahren vertraut gemacht 
hat.

Wenn Schweden in dieser Hinsicht die unbestrittene Führung unter 
allen europäischen Staaten hat und insbesondere Deutschland, wo die be
merkenswertesten Erfolge auf elektrisch betriebenen Versuchsstrecken erzielt 
worden sind, in der Elektrisierung großer Strecken weit voraneilt, so ist dies 
auf besondere Umstände zurückzuführen. In Deutschland besteht das s tra
tegische Bedenken, daß eine elektrische Bahn im Kriegsfall sehr viel leichter 
lahmgelegt werden kann als eine Dampfeisenbahn, die ihre Kraftquelle in 
ihren Lokomotiven und Tendern selbst mit sich führt. Dieses Bedenken ist 
durch die Erfahrungen des Weltkrieges, insbesondere durch die hohe Bedeutung, 
die der Luftkrieg erlangt hat,  zweifellos sehr beträchtlich gekräftigt worden, 
so daß in weit absehbarer Zeit wohl nur in den grenzfernsten Teilen des 
Deutschen Reiches von einem elektrischen Vollbahnbetrieb größeren Stiles 
die Rede sein kann. Daneben ist es von Bedeutung, daß Deutschland ebenso 
wie der andere Hauptkohlenerzeuger unter den Ländern Europas, England, 
zwar reich an Kohlen, aber arm an natürlichen Wasserkräften ist, wenigstens 
in seinem größeren nördlichen Teile, so daß die wirtschaftliche Seite der 
Frage, die Ersparnis an Betriebskosten durch Einführung des elektrischen 
Betriebes, hier nicht die gleiche Rolle spielt wie in anderen Ländern. 
In Schweden sind die wirtschaftlichen Voraussetzungen entgegengesetzter Art, 
und strategische Bedenken kommen für den größeren Teil des Landes kaum 
in Betracht. Schweden besitzt selbst nur ganz unbedeutende Kohlen
lager, eines z. B. bei Höganäs im äußersten Süden, zahlt jähr
lich etwa 70 Millionen Kronen für Kohlen an England, wovon rund der zehnte 
Teil auf Staatsbahnen fällt, und erkennt jetzt überdies im Kriege, daß die eng
lische Kohlenzufuhr nicht unter allen Umständen gesichert ist, während es 
anderseits nächst Norwegen das reichste Land Europas an natürlichen W asser
kräften ist. Die allgemeine Einführung des elektrischen Bahnbetriebes würde 
daher für Schweden Ersparnisse von einer Höhe bringen, wie sie für 
Deutschland bei weitem nicht zu erwarten wären. Die Politik der schwedi
schen Regierung, die die wichtigsten Wasserkräfte des Landes, so weit es
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noch möglich ist, dem Staate sichern will, ist also durch die besonderen Ver
hältnisse des Landes geboten.

Die zuerst elektrisierte Probestrecke ist die R e i c h s g r e n z b a h n ,  die 
nördlichste Eisenbahn der Erde. Es ist dies die amtliche Bezeichnung für den 
südlichen, schwedischen Teil der sogenannten O f o t e n b a h n, die wegen der 
durch sie erschlossenen Naturschönheiten regen internationalen Touristen
verkehr aufweist. Sie verbindet Luleä an der M ündung des Luleelf mit den 
bekannten schwedischen Erzbergwerken in Gellivare und Kiruna und weiter
hin mit dem norwegischen Hafen Narvik. Für die Elektrisierung kam zu
nächst lediglich die insgesamt 129 km lange Strecke von Kiruna bis zur 
Reichsgrenze in Betracht, doch hat inzwischen die norwegische Regierung 
beschlossen, auch das anschließende norwegische Stück bis Narvik zu elektri
sieren, so daß dann eine fortlaufende elektrische Bahn die schwedischen Erz
bergw erke mit ihrem Hauptausfuhrhafen Narvik verbindet. Man wählte mit 
•Absicht gerade diese nördlichste schwedische Bahn als Versuchstrecke für 
den elektrischen Betrieb, weil keine andere Bahn im W inter unter so hartem 
Frost und heftigen Schneefällen zu leiden hat, und weil man erwartete, 
daß der elektrische Betrieb, wenn er hier in Lappland allen Wetterunbilden ge
wachsen ist, sich in anderen Teilen des Landes unter allen Umständen gut 
bewähren wird. Von größ ter  Bedeutung für die W ahl der Versuchstrecke 
war aber auch der Umstand, daß die alte Dampfeisenbahn den hohen Ansprüchen 
der Erzausfuhr Schwedens nach Narvik für die Zukunft nicht dauernd ge
nügen konnte. Die Kirunavaara-Luosavaara-Gesellschaft, die die Erzlager 
ausbeutet,  hat seinerzeit mit dem Staat die Vereinbarung getroffen, daß die 
Ofotenbahn den Anforderungen einer rasch steigenden Erzmenge angepaßt 
werden muß. Im Jahre 1908 sollten 1 600 000 t Erz befördert werden. Die
ser Leistung war die Dampfeisenbahn noch vollauf gewachsen. Aber im 
Jahre 1913 sollte der Staat bereits 3 200 000, abermals 5 Jahre später 
3 830 000 t  Erz nach Narvik schaffen können. Hierzu war die alte Bahn nicht 
imstande, wenn sie nicht vollständig umgebaut worden wäre und vor allem ein 
zweites Gleis erhalten hätte. Auch w ar es für die Elektrisierung maßgebend, 
d a ß 'd ie  Reichsgrenzbahn zwischen Abisko und Björkliden einen 1100 m 
langen Tunnel von 10 vT Steigung durchfahren muß, in dem der den Loko
motiven entströmende Rauch wiederholt die Aussicht so benommen hat, daß 
Betriebsunfälle erfolgten. Man hat daher für den Umbau den leistungsfähigeren 
elektrischen Betrieb in Aussicht genommen, der sich in Schweden schon vor
her auf den kleineren Versuchstrecken Stockholm-Järfva und Tomteboda- 
Värtan bew ährt hatte. Die Ersparnis an Betriebskosten wird voraussichtlich 
trotz wesentlich gesteigerter Leistungsfähigkeit sehr erheblich s e in : man hat 
berechnet, daß im Jahre 1913 bei einer Beförderung von fast 4 Millionen 
Tonnen Erz 472 500 M gegenüber dem jetzigen Dampfbetrieb hätten erspart 
werden können, wenn die Bahn damals schon elektrisch betr ieben gewesen 
wäre.

Die bedeutsame Vorlage der Regierung, die die Forderung der Einfüh
rung des elektrischen Betriebes auf der Reichsgrenzbahn enthielt, ging dem 
schwedischen Reichsrat am 4. April 1910 zu. Zur D urchführung aller Ar
beiten wurde die erhebliche Summe von 2U /2  Millionen Kronen gefordert. 
Die allgemeine Überzeugung von dem W ert der Vorlage w ar aber so fest
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begründet, daß die Bewilligung der verlangten Summe in der Sitzung vom 
20. Mai 1910 ohne Meinungsaustausch einstimmig erfolgte.

Auf Grund des Urteils der Sachverständigen, die Schweden zum Studium 
der elektrischen Bahnen ins Ausland gesandt hatte, wurde für den Betrieb 
der Reichsgrenzbahn Einphasen-Wechselstrom mit 15 Perioden in der Sekunde 
bei einer Spannung von 20 000 Volt gewählt.

Als Kraftquelle kamen zwei Wasserläufe Lapplands in Betracht, die 
von den Erzfeldern und der Reichsgrenzbahn ungefähr gleich weit entfernt 
sind, nämlich der Luleelf und der Torneelf. Im letzteren wurden die W asser
fälle von Tarrakoski und Vakkokoski in Aussicht genommen, die nur etwa 
20 km von der Bahn entfernt sind und die zusammen etwa 16 000 Pferde
kräfte zu liefern vermögen. Der Tarrakoskifall ist 2 m hoch und bildet den 
Ausfluß des 312 qkm großen Torneträsksees ; der Vakkokoski ist eine etwas 
stromab gelegene Stromschnelle, in der der Fluß auf 2 km Länge um 13,5 m 
herabstürzt. Im Luleelf standen mehrere gewaltige Wasserstürze zur Ver
fügung, von denen schließlich der Porjusfall, der allein 50 000 Pferdekräfte 
auszuwerten gestattet,  gewählt wurde. Bei der Wahl dieser Kraftquelle,
die einige fünfzig Kilometer südlich der Reichsgrenzbahn liegt, war v i e l 
l e i c h t  (gesprochen worden ist darüber in Schweden nie) der Wunsch m aß
gebend, die Zentrale möglichst weit entfernt von der russischen Grenze
anzulegen, um für den Kriegsfall ihre Lahmlegung zu erschweren. Da 
Rußland, wie erst soeben wieder der Krieg gezeigt hat, auf die Ofotenbahn, 
auf den stets eisfreien Hafen Narvik und sicherlich auch auf die reichen Erzberg
werke höchst begehrlich ist, darf jene Vorsicht als klug bezeichnet werden.

Der P o r j u s f a l l  selbst bildet den eigentlichen Abschluß der großen 
Seenkette der Store Lule Watten, denen der große Luleelf entströmt. Dieser 
fällt aus 312 m Meereshöhe zunächst auf ’i l l 2 km Flußlänge 8V2 m tief in 
den 5 km langen. Pörjussee. Aus diesem entspringt der Hauptfall des  
Porjus, der auf 3 km um 50 m in den kleinen Pörjussee absinkt. Den Abfluß 
des letzteren bildet zunächst eine weitere Stromschnelle, in der auf 7 km 
Länge ein 30 m hohes Gefälle überwunden wiird, und daran schließt sich 
der berühmteste der nordschwedischen Wasserfälle an, der Haarspranget (Hasen
sprung), der auf 2 km um volle 74 m herabstürzt. Noch mehrere andere kleine 
Fälle folgen, so daß der Ligafoss mit 15, der Porsifoss mit 25, der Edefoss mit 22 m 
Höhe, deren Eigentum durchweg der Staat für sich in Anspruch nimmt. 
Der für die Kraftanlage verwendete Porjusfall liegt in wilder, bisher unbe
wohnter, schwer zugänglicher Gegend, so daß er bis 1910 nur wenig bekannt

■' war, im Gegensatz zu dem allerdings noch großartigeren Haarspranget,
der einstweilen nicht ausgenutzt werden und als Naturdenkmal erhalten
bleiben soll (er ist der größte Wasserfall ganz Schwedens). Wenn später das er- 

115 giebige terrassenförmig aufgebaute Wasserbecken der Store Lule Watten regu-
f- liert sein wird, dem ein sehr g roßer Teil der auf den schwedisch-norwegischen

Grenzgebirgen fallenden Niederschläge zuströmt, dürfte ihr Abfluß noch we
i t  sentlichi mehr Kraft hergeben können, als man ihm zunächst entziehen will,
U*!1 voraussichtlich bis zu 300 000 Pferdekräften.

Infolge der anfänglichen Unzugänglichkeit des Porjusfalles mußte für
die Errichtung des Kraftwerkes und die Ausführung der sonstigen Ar- 

r »  beiten eigens eine 54 km lange Eisenbahn von Gellivare zum Porjus gebaut



werden. Sie soll später als Teilstück einer Bahn Oestersund-Geliivare dienen, 
von der auch die 110 km lange Strecke Oestersund-Ström bereits hergestellt 
ist. Von den auf 21x/ 2 Millionen Kronen veranschlagten Kosten des Ent
wurfes, einschließlich der Hülfseisenbahn, kamen allein 7 1/2  Millionen auf 
den Bau der Kraftstationen und die Elektrisierung und 51/ 2 Millionen auf vier 
Transformatorenstationen, die in Kiruna, Torneträsk, Abisko und Vassijaure 
errichtet Worden sind. Die H öhe der Kosten für die Kraftstation ist zum 
Teil dadurch begründet, daß sowohl der 525 m lange Wasserzufluß als auch 
der 1280 m lange Abfluß der Station unterirdisch angelegt werden mußte 
und zu diesem Zweck ein Tunnel von 45 qm Querschnitt durch den Fels 
zu sprengen war. Sonst wäre in dem sehr harten Winterklima der Gegend 
ein Einfrieren der Wasserläufe und somit ein Stillstand der Station zu befürch
ten gew esen; herrscht doch im Porjusgebiet 8 Monate lang Winter, wäh
rend dessen die Tem pera tur oft bis auf —30, ja zuweilen sogar bis auf —40 
Grad C fällt! Auch der Maschinensaal liegt 50 m unter der Erdoberfläche 
und ist in einer Länge von 70 m, einer H öhe  von 11 m und einer Breite van 
11 m  aus dem Felsen herausgesprengt worden. Der Wasserzufluß beträgt 
1300 cbm in der Sekunde. Um ihn zu ermöglichen, ist der Pörjussee durch 
eine 1254 m lange und 48,3 bis 57,3 m hohe Sperrmauer aufgestaut worden. 
Der erste  Ausbau der Kraftstation sah 37 500 Pferdekräfte vor, mit deren 
Hülfe nicht nur die Reichsgrenzbahn betr ieben, sondern auch den Erzgegen
den billige Kraft und Beleuchtung zugeführt werden kann. Es ist jedoch 
die Anlage sogleich auf 50 000 Pferdekräfte ausgebaut worden und eine Er
weiterung sogar auf 100 000 Pferdekräfte für später in Aussicht genommen.

Der Zulauftunnel, der bei dem vorhin erwähnten Damm beginnt, führt 
das W asser zunächst in ein überdecktes Verteilbecken, von wo es sich 
in fünf große, aus Beton hergestellte Kammern verteilt, die den im Kraftwerk 
enthaltenen fünf |Maschineneinheiten entsprechen. Vom Boden jeder dieser 
Kammern tü h r t  ein 50 m tief in den Felsen gesprengter Schacht das Wasser 
nach den Turbinen, die je in einer sich nach dem Maschinensaal öffnenden 
tunnelartigen Nische stehen. Der von den Stromerzeugern im Maschinen
saal gelieferte elektrische Strom wird durch besondere Schächte nach dem 
senkrecht über dem Maschinensaal zu ebener Erde angeordneten Schaltwerk
gebäude und den dortigen Transformatoren, Stellwerken, Kontrollräumen, 
Werkstätten usw. geleitet.

Die Erzzüge bestehen aus 40 schweren Erzwagen, die beladen je 46 t 
Bruttogewicht haben. Sie befördern die im Kirunavaara bei Kiruna gewon
nenen Eisenerze zur norwegischen Grenze und von da  nach Narvik am 
Atlantischen Ozean. Die beiden elektrischen Lokomotiven eines Erzzuges 
haben eine Gesamtlänge von 37 m. Außer den Erz- und Personenzügen 
fährt im Sommer täglich ein Schnellzug in jeder Richtung, der einen Teil des 
bekannten zwischen Stockholm und Narvik verkehrenden Nordland-Expreß bildet.

Das Porjuskraftwerk ist vom nördlichen Endpunkt der Strecke Narvik 
250 km entfernt. Der dort erzeugte Einphasenstrom von 80 000 Volt Span
nung  wird vermittels Freileitungen nach der Bahnstrecke geführt, wo er in 
Unterwerken, die längs der Strecke verteilt sind, auf die für die Lokomotiven 
geeignete Spannung gebracht wird. Der elektrische Betrieb ermöglicht 
gegenüber dem Dampfbetrieb eine V ergrößerung der Züge um etwa 40 vH
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und eine Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit um etwa 50 vH. Diese Ver
besserungen gestatten nach Einführung der neuen Betriebsart eine um 70 vH 
erhöhte Erzbeförderung.

Die Privatindustrie wurde schon 1909 zur Einreichung von Angeboten 
für die Ausführung aller Arbeiten aufgefordert , doch wurden die Angebote 
durchweg als zu hoch befunden und abgelehnt. Die weiteren Verhandlungen 
führten dazu, daß mit der Allmänna Svenska Aktiebolaget in Westeras, 
die mit der deutschen Siemens-Schuckert-Gesellschaft eng verbunden ist, ein 
Vertrag abgeschlossen wurde, wonach sie den gesamten elektrischen Teil 
der neuen Anlage für den Preis von 13 Millionen Kronen ausführte. Die 
Zahlung soll in der Wetise erfolgen, daß der Staat zunächst 25 Jahre lang 
die Zinsen der Ankaufsumme sowie einen angemessenen Tilgungsbetrag 
zahlt, worauf nach Ablauf dieser Frist die gesamte Anlage ohne weitere 
Entschädigung in den Besitz des Staates übergeht, falls er es nicht vor
zieht, sich schon vorher gegen eine entsprechende Abstandsumme den 
alleinigen Besitz zu erkaufen. Wenn wider Erwarten die Anlage nicht zu
friedenstellen sollte, ist die unternehmende Gesellschaft verpflichtet, alle von 
ihr angebrachten Einrichtungen wieder zu entfernen und auf eigene Kosten 
die Bahnaulage in den früheren Zustand zu versetzen. Die Gesellschaft 
leistete ferner dafür Gewähr, daß die Betriebskosten eine bestimmte Höhe 
nicht überschreiten würden, und verpflichtete sich, einen etwaigen M ehr
aufwand aus eigener Tasche zu bezahlen. Würden jedoch im Betriebe Er
sparnisse erzielt, so sollen diese zu 1/3 der Unternehmerin, zu 2/ 3 dem Staate 
zufallen. Nachdem dieser Vorschlag der Regierung die Genehmigung des 
Parlamentes gefunden hatte und der Vertrag endgültig abgeschlossen war, w ur
den die notwendigen Arbeiten sogleich in Angriff genommen.

Für den schwedischen Staat bedeutet die am Porjus geschaffene Anlage 
eine gute Kapitalanlage, denn die Regulierung des Wasserlaufes kommt nicht 
nur diesem einen Kraftwerk, sondern auch allen südlich davon gelegenen W as
serfällen des Luleelf zugute. Allein die dem Staate gehörigen Fälle im 
Luleelf unterhalb Porjus, die gegenwärtig bei niedrigem Wasserstand einen 
Kraftvorrat von etwa 70 000 Turbinenpferdekräften bilden, dürften nach Durch
führung der Regulierung, die künftig für das Porjuskraftwerk vorgesehen 
ist, ungefähr 300 000 Turbinenpferdekräfte liefern können. Da schon bei den 
jetzigen Bauten in Porjus wie gesagt auf einen weiteren Ausbau Rücksicht 
genommen ist, werden sich die späteren Kosten verhältnismäßig gering stellen.

Die Arbeiten sind vor U /s Jahren zum Abschluß gelangt. Am 19. Januar 
1915 fand die Betriebsübergabe des Porjuskraftwerkes und gleichzeitig die 
Eröffnung der neuen, elektrisch betriebenen Reichsgrenzbahn statt. Am 
8. Februar folgte am Kraftwerk eine große Einweihungsfeierlichkeit, der 
der schwedische Minister des Innern v. Sydow sowie Vertreter der Eisen
bahn- und Wasserfallbehörden beiwohnten. Züge von mehr als 2000 t 
Gewicht werden auf der Reichsgrenzbahn elektrisch befördert, was in Europa 
noch nirgends zuvor geschehen ist.

Von neuen großen schwedischen Wasserkraftanlagen verdient noch ein 
Werk Erwähnung, das am Dalelf, dem viertgrößten unter den schwedischen 
Flüssen, errichtet ist. Der Dalelf weist ebenfalls eine Reihe von wasserreichen Fäl
len auf, den bedeutendsten bei Aelfkarlebv S km vor seiner Mündung ins Meer.



Hier ist ein Kraftwerk gebaut, das 45 000 Pferdekräfte liefert und im Gegen
satz zu dem Porjuswerk nicht staatlichen, sondern privaten Zwecken dient. 
Allerdings ist der Staat der Erbauer und Besitzer, aber er gibt die gewonnene 
Kraft zu billigen Preisen an private Bezieher ab, nicht zum wenigsten in der 
Absicht, das Entstehen , einer leistungsfähigen Industrie zu fördern. 
Das Kraftwerk von Aelfkarleby ist ebenfalls im vorigen Jahr, näm
lich am 1. Juni 1915, dem Betrieb übergeben. Auch hier stand, 
wie beim Porjusfall, eine in ihrer Ergiebigkeit jahreszeitlich stark 
wechselnde W assermenge zur Verfügung. Bei Niedrigwasser führt der Dal- 
elf bei Aelfkarleby nur rd. 100 cbm W asser in der Sekunde, bei normalem 
H ochwasser hingegen 1300 cbm, ausnahmsweise im Frühling sogar bis zu 
2100 cbm. Um ein möglichst gleichmäßiges Gefälle für das Kraftwerk verfüg
bar zu haben, ist daher auch hier ein g roßer  Staudamm errichtet worden, 
der einen gleichmäßigen Abfluß von 250 cbm/sk ermöglicht, ln dieser Er
giebigkeit s trömt das W asser durch einen Zulaufkanal von 200 qm Querschnitt 
in ein zum Teil in den Felsen gesprengtes großes Verteilbecken; aus diesem 
gelangt das W asser durch 5 gewaltige Gitter,  die bei Eisbildung elektrisch 
geheizt werden können, in die fünf großen Turbinenbehälter. Diese haben 
20 m Höhe, 71/ 2 m Breite und 25 m Länge und sind aus Eisenbeton errich
tet. ln jedem Behälter ist eine Doppel-Zwillingsturbine aufgestellt, ln dem 
60 m langen Maschinenhause stehen 5 Dreiphasengeneratoren, die die größten 
der Welt sind. Sie haben 8 m Durchmesser, wiegen je 215 t und sind für 
normal 10 000 kW  bei 10 bis 11 000 Volt Spannung eingerichtet. Aus den Tur
binen läuft das verbrauchte W asser durch einen Betontunnel in den Abfluß
kanal, der es dem Dalelf wieder zuführt.

Das Kraftwerk von Aelfkarleby speist ein sehr bedeutendes Gebiet mit 
Licht und Kraft. Die längste Leitung erstreckt sich über 154 km und ver
sorgt bei einer Spannung von 70 000 Volt u. a. Upsala, Jönköping 
und Westeräs. Eine andere 87 km lange Linie mit 40 000 Volt Spannung läuft 
nach Hofors und Stjärnsund. Dazu kommt eine Reihe von kürzeren Leitungen 
von zusammen 180 km Länge. Jedes ländliche Gehöft in dem in Betracht 
kommenden Gebiet kann Anschluß an eine der Nebenstationen erhalten und 
somit Strom für Licht- und Kraftzwecke billig beziehen.

Die Kosten des Kraftwerkes von Aelfkarleby belaufen sich auf insgesamt 
13 Mill. Kronen, wovon 3,5 Mill. auf die Leitungen entfallen.

Mit seinen drei großen Wasserkraftwerken von Trollhättan, Aelfkarleby 
und Porjus steht Schweden z. Zt. an der Spitze aller Staaten in bezug auf 
die Ausnutzung der natürlichen Wasserkräfte des Landes und wird diesen Vor
sprung wahrscheinlich auch in Zukunft behaupten. Dabei ist der verschiedene 
Charakter der drei Unternehmungen sehr beachtenswert.  Das Trollhättan- 
werk ist ein staatliches Unternehmen, dient aber lediglich privaten Zwecken; 
auch das W erk von Aelfkarleby ist vom Staat errichtet worden, jedoch zum 
Zwecke privater Ausnutzung. Das Porjuswerk dagegen, das eben
falls vom Staat erbaut ist, findet ausschließlich im staatlichen Interesse für 
den Eisenbahnbetrieb und für den Bergwerkbetrieb von Kiruna und Gellivare 
Verwendung.

Zum Schluß dürfte ein Überblick über die zur Zeit vorhandenen größeren 
Wasserkraftanlagen Schwedens Interesse verdienen. In der  nachstehenden Zu
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sammenstellung sind aber lediglich die über 10 000 PS hinausgehenden Anlagen 
aufgeführt, und es ist zu beachten, daß daneben noch eine Reihe von kleineren 
Unternehmungen in Betracht kommt.

Anlage Besitzer Leistung
PS

Trollhättan Staat 8 0 0 0 0  (künftig 110 bis 120 000)

Porjus 50 000  (künftig 100 000)

Dalarne Stora Kopperbergs
50 000Bergslag Co.

Aelfkarleby Staat 45 000

Untra Stadt Stockholm 42 000

Vermalud Uddeholms Co. 35 000

Ljungan Stockholms Super-
30  000fosfat Co.

Lagan Sydsvenska Kraft
27  000Aktiebolag

Westdal Westdalelf Kraft
Aktiebolag 19 200

Gullspang-Munkfors Gullspang-Munkfors
1 6 9 5 0Kraft Aktiebolag

Yngeredsfors Yngeredsfors Kraft
16 250Aktiebolag

Ringsdalfors Alby Co. 1 5 0 0 0

Hemsjöfors Hemsjö Kraft Akt. 1 0 2 8 0

DIE INDUSTRIELLEN INTERESSEN DEUTSCHLANDS IN 
FRANKREICH VOR AUSBRUCH DES KRIEGES.

Von Dr. H. UNGEHEUER.
(Schluß von S. 266)

Eine besondere Gattung der chemischen Industrie bildet die Teerfarben- 
iudustrie, die in Deutschland einen gewaltigen Aufschwung genommen hat. 
Während 1874 der W ert der Anilinfarben-Erzeugung allein noch 30 Mill. M 
betrug, erreichte er 1898 schon 150 Mill. M. Die Ausfuhr von Farbstoffen 
aus Deutschland be trug  in dem Zeitraum vom Januar bis Oktober 1912 
1 250 000 Zentner im W erte von 224 310 000 M. Dabei ist diese Industrie noch 
verhältnismäßig jung. Nach Schultze bediente man sich bis gegen 1860 für 
die Zwecke der Färberei und Druckerei fast ausschließlich der aus Pflanzen 
und Tieren stammenden natürlichen Farbstoffe: des Indigos, des Krapps, 
des Blauholzes, der Cochenille, der Orseille usw. Am Ende der fünfziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts erst tauchten die ersten auf chemischem Wege 
erzeugten organischen Farbstoffe im Handel auf, die wegen ihrer großen 
Vorzüge vor den natürlichen Farbmitteln sich sehr schnell einführten und 
dadurch das Aufblühen eines neuen Zweiges der chemischen Industrie e rm ög
lichten. Die Quelle für die Gewinnung der künstlichen organischen Farb
stoffe ist der Steinkohlenteer, der als Nebenstoff bei der trockenen De-
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stillation der Steinkohle zum Zwecke der Leuchtgasfabrikation und des Koks
bereitung entsteht. Mit der allgemeinen Verbreitung, die das Leuchtgas fand, 
und bei der allgemeinen Einführung der Koksfeuerung in der Eisenindustrie 
wuchs die Erzeugung von Teer  schnell, und die Beseitigung dieses Nebenstol- 
fes bereitete viele Schwierigkeiten, da seine technische V erwertung sich auf 
wenige Gebiete (z. B. als Anstrichfarbe für Mauerwerk) beschränkte, die nur 
einen kleinen Bruchteil der Erzeugung aufzunehmen vermochten.

Der Steinkohlenteer, der seiner chemischen N atur nach aus einer Unzahl 
von Verbindungen, den sog. Kohlenwasserstoffen, besteht,  bot den Chemikern 
jener Zeit ein weites Gebiet für wissenschaftliche Forschungen. Aber merk
würdigerweise wurde die Fähigkeit der Teerdestil lationsprodukte, Farb
stoffe zu bilden, verhältnismäßig spät erkannt, obwohl schon häufig von For
schern bei Experimenten Farbenreaktionen wahrgenommen worden waren. 
Ein junger englischer Chemiker, W. H. Perkin, untersuchte zuerst diese Eigen
schaft der Teerbestandteile. Er entdeckte dabei das Mauvein, wie es Perkin 
nannte, einen Stoff, der sich nicht nur als luft- und säureecht erwies, sondern mit 
dem auch ein einfacheres Färbverfahren als bei den übrigen Farbmitteln möglich 
war, da er keiner Beize bedurfte. Plerkin nutzte seine Erfindung, auf diie er 
ein Patent erhielt, selbst aus und gründete  1857 in Gemeinschaft mit seinem 
Vater und seinem Bruder eine Fabrik unter der Firma Perkin & Sons in 
Greenford Green bei London. Bei der technischen Durchführung seiner 
Erfindung hatte Perkin mit unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die 
Beschaffung des Ausgangstoffes, des Benzols, das damals noch ein Labora
toriumspräparat war, die Auffindung geeigneter Arbeitsverfahren, die Kon
struktion der Apparate  und der Mangel an praktischen Färbevorschriften 
brachten eine Fülle von Schwierigkeiten, durch die die Erzeugung außer
ordentlich verteuert wurde. , Aber obschon der Farbstoff zu einem sehr 
hohen Preise in den Handel kam, fand er wegen seiner Schönheit und EchtJ 
heit reißenden Absatz, so daß dieser Erfolg die Aufmerksamkeit aller Fach
männer der wissenschaftlichen und technischen Bearbeitung des Steinkohlen
teers in erhöhtem Grade zuwandte. Der bis dahin fast wertlose T eer  wurde ein 
geschätzter Handelsartikel, der bald im Preise auf das Zehnfache stieg. Eine 
neue Welt wurde der Technik jetzt erschlossen, ln Frankreich nahm bald 
eine Reihe von Fabriken sich dieses neuen chemischen Herstellungszweiges 
an, der in glänzender Weise das Prinzip der  Stoffveredlung kennzeichnet, 
indem er einen früher wertlosen Abfallstoff durch chemische Behandlung 
in wertvolle Stoffe umwandelt . Das erste Ergebnis dieser Arbeiten war ein 
roter Farbstoff, das Fuchsin, das ein Lyoner Professor Verguin entdeckte. 
Durch Schmelzen des Anilins mit wasserfreiem Zinnchlorid erhielt er eine 
g roße Ausbeute dieses Farbstoffes. Sein Verfahren ließ sich die Lyoner 
Seidenfärberei von Renard Fréres & Franc 1859 in Frankreich und England 
patentieren. Der Erfolg des Fuchsins war noch bedeutend g rößer  als der des 
Perkinschen Violetts. Die Mode bemächtigte sich sofort dieser Farbe, und 
die französische Fabrik erzielte ungeheure Gewinne. Als nun auf der Lon
doner Weltausstellung im Jahre 1862, die zum ersten Mal die W under der 
Teerfarbenindustrie vorführte, sich unter 13 Preisträgern 8 englische und 
französische Firmen befanden, lockten diese Versuche naturgemäß auch in 
Deutschland zu fabrikatorischen Versuchen. Man versuchte dort, unter Um-
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gehung des unpraktischen französischen Patentgesetzes, des sog. Stoffpaten
tes, das nur das Fabrikat, nicht aber das Verfahren schützte, zu einem ähnlichen 
Farbstoff zu gelangen, und unter den verschiedenen Namen erschien derselbe 
Farbstoff bald massenweise im Handel.

Das neu erschlossene Gebiet erwies sich als so ergiebig, daß auch ohne 
planmäßiges Vorgehen eine Fülle der schönsten Teerfarbenstoffe geschaffen 
werden konnte. Als Verguins glänzende Erfindung des Fuchsins bekannt war, 
brauchte man nur ähnlich seinem Verfahren das Anilin mit anderen Metall
salzen zu schmelzen, um schöne rote Farbentöne zu erzielen. Licht und voll
ständige Klarheit in diesem Gebiet brachten ers t die 1862 und 1865 veröffent
lichten Forschungen von Hoffmann und besonders von Kékulé mit seiner Ben- 
zoltheroie. Auf diesen Forschungen arbeitete die Chemie weiter, und 
bedurfte es eines neuen Farbstoffes von bestimmter Eigenschaft, so wußte 
man schon von vornherein ungefähr, welchen W eg man einzuschlagen hatte.
Der Strom der wissenschaftilchen Forschung, der sich nun in das neu er
schlossene Gebiet ergoß, förderte eine ungeahnte Zahl neuer Erzeugnisse zu
tage. 1903 belief sich die Zähl der im Handel erschienenen Farbstoffe bereits 
auf 80. Was aber besonders den gewaltigen Aufschwung der deutschen 
Teerfarbenindustrie bewirkt hat, ist von Anfang an das innige Zusammengehen 
von Industrie und Wissenschaft, das wir in keinem anderen Lande in dem M aß
stab wie in Deutschland finden. Darin liegen die Ausdehnung und der Aufstieg 
dieser Industrie begründet. Daher kommt es .auch, ;daß die deutsche chemische 
Industrie heutej 6/ 7 des gesamten Weltbedarfes an Farben deckt. Da die '.wis
senschaftliche Forschung die Grundlage der Teerfarbenindustrie bildet, so 
konnten sich nur d i e Unternehmen emporschwingen und auf die Dauer wett
bewerbfähig erhalten, die in steter Berührung mit der Wissenschaft blieben 
oder selbst die Erforschung dieses Zweiges der Wissenschaft übernahmen.

England und Frankreich, die Ursprungsländer der Teerfarbenindustrie,
sind heute von Deutschland überflügelt, und außer einer namhaften Ausfuhr
an Farben nach diesen Ländern hat die deutsche Teerfarbenindustrie, ähnlich 
wie die übrigen deutschen Industrien, in starkem Ausdehnungsdrang ihre* 
Fiihlarme bereits über die Mutterländer dieser Industrie gebreitet und in 
Tochtergesellschaften, Beteiligungen, Agenturen u. dgl. den Wettbewerb mit 
den einheimischen Werken aufgenommen.

Eine der bedeutendsten deutschen Firmen dieser Art ist die Badische Anilin- 
und Sodafabrik A.-G. in Ludwigshafen a. Rh., die im Jahre 1865 in Mann
heim gegründet und zwei Jahre später nach Ludwigshafen verlegt wurde. 
Der Grundbesitz der Gesellschaft beträgt heute 280 ha, wovon 42 ha überbaut 
sind. Ihr ursprüngliches Aktienkapital betrug 1 400 000 Florins; heute beläuft 
es sich nach wiederholten Kapitalvermehrungen auf 36 Mill. M. Im Jahre 
1912 beschäftigte die Gesellschaft neben 33 oberen Beamten 412 Ingenieure und 
Chemiker und mehr als 8000 Arbeiter gegenüber 30 bei der Gründung der 
Gesellschaft. Die Erzeugnisse der Gesellschaft umfassen das gesamte G e
biet der künstlichen organischen Farbstoffe: Anilin-, Alizarin-, Naphthol-, Re
sorzin-, Gallussäurefarbstoffe und »synthetischen Indigo, einschließlich säm t
licher Hülfs- und Zwischenstoffe, sowie die Fabrikate der Säure-, Soda- und 
Chlorindustrie: Schwefelsäure, Schwefelsäureanhydrid, Salzsäure und Soda, Säl- 
petersäure, flüssiges Chlor usw.
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Die Gesellschaft besitzt au ße r  den Anlagen in Ludwigshafen a. Rh. 
Zweigniederlassungen und Fabriken in Butirki bei Moskau und in Kristians- 
sand und die Limited Company in England, ln Frankreich besitzt sie 
eine Agentur in Paris und eine Fabrik in Neuville-sur-Saöne in der  Gegend 
von Lyon, die dort einen großen Absatz für ihre Erzeugnisse findet. Sie er
zeugt in der Hauptsache die Spezialitäten des Mutterhauses, nämlich Indigo, 
Anilin- und Alizarinfarbstoffe.

Ein weiteres deutsches Unternehmen mit Interessen in Frankreich sind 
die H öchster Farbwerke vorm. Meister, Lucius & Brüning in Höchst bei 
Frankfurt a. M. Diese Gesellschaft besitzt in Frankreich eine Reihe von Agen
turen und eine Fabrik unter der Firma Compagnie Parisienne de couleurs 
d ’aniline in Creil (Oise).

Die Höchster Farbwerke entstanden 1863 aus kleinsten Anfängen heraus. 
Das Personal bestand anfänglich nur aus 5 Arbeitern, einem Kontoristen und 
einem Chemiker; eine Dampfmaschine von drei Pferdestärken lieferte die 
Kraft. Man begann mit der Fabrikation von Fuchsin nach dem damals all
gemein üblicheni Arsensäureverfahren. Allmählich dehnte sich die Fabri
kation des W erkes aus, und es wuchs ständig an Bedeutung und Ausdehnung. 
Dieser Umstand veranlaßte die Gründer, im Januar des Jahres 1880 die an
fänglich offene Handelsgesellschaft in eine Aktiengesellschaft umzuwandeln, 
■aus der die heutigen Höchster Farbwerke mit einem Aktienkapital von 36 Mill. 
M  hervorgegangen sind. Die Gesellschaft besitzt Zweigniederlassungen, Agen
turen oder  Verkaufstellen in fast sämtlichen Ländern der Erde. In Frankreich 
ist sie vertreten durch Agenturen in fast allen größeren  Städten, wie Paris, 
Lyon, Marseille, Saint-Etienne, Amiens, Nantes, Reims. Aus zollpolitischen 
und den erwähnten patentrechtlichen Gründen sowie zur Erleichterung der 
Geschäfte und zur Sicherung des dortigen Absatzgebietes ließ sie sich bewegen, 
auch eine Tochtergesellschaft zu gründen. So entstand schon 1881 die 
Compagnie Parisienne de couleurs d ’aniline mit dem Sitz in Paris und mit 
einem Aktienkapital von 500 000 Fr, das ausschließlich ,in H änden der Höchster 
Farbwerke ist. Die ersten Fabrikationsvorgänge dieses Unternehmens mußten 
zwei Jahre in primitiven Einrichtungen durchgeführt werden. Erst im H erbst 1883 
konnte die Firma einen geordneten Betrieb aufnehmen, nachdem sie die Fabrik 
der zu jener Zeit durch das „Bleu Coupier“  auch außerhalb Frankreichs be
kannten Firma C o u p ie r '& Cie. in Tremblay bei Creil käuflich erworben hatte. 
Neben der Fabrikation des Bleu Coupier, die man zunächst fortsetzte, wurde 
die Herstellung einiger patentierter Stoffe und einer Reihe von Farbstoffen 
sowie besonders von pharmazeutischen Fabrikaten aufgenommen, auf die 
Frankreich hohe Eingangszölle gesetzt hatte. Im Laufe der Jahre wurde 
eine Reihe von Neubauten ausgeführt, so daß heute die alte Coupiersche 
Fabrik nur noch einen kleinen Teil der Baulichkeiten bildet. Die französische 
Tochtergesellschaft beschäftigt heute über 150 Arbeiter, 15 Chemiker und 
technische Beamte und 60 Kaufleute.

Die Firma Cassella & Co., G. m. b. H. in Frankfurt a. M., die in Interessen
gemeinschaft mit den Höchster Farbwerken steht und sich bei einem Aktienka
pital von 20 Mill. M mit der Herstellung von Teerfarbstoffen u. dgl.  beschäftigt, 
hat ebenfalls seit 1885 in Lyon eine Tochtergesellschaft , die sie als Aktien
gesellschaft unter der Firma Manufacture Lyonnaise de matières colorantes



gegründet hat. Hier werden dieselben Stoffe hergestellt  wie bei der Mutter- 
gesellschaft.

In demselben Oedankengang können wir weiter die Aktiengesellschaft 
für Anilinfabrikation mit dem Sitz in Treptow bei Berlin erwähnen. Diese 
Gesellschaft entstand 1873 durch Vereinigung der Gesellschaft für Anilin
fabrikation Dr. C. A. Martius und Dr. Mendelssohn-Bartholdy in Rummelsburg 
bei Berlin mit der Farbenfabrik von Dr. Jordan in Treptow. Ihr heutiges 
Aktienkapital beträgt 14 Mill. M ; ihre Haupterzeugnisse sind Zwischenstoffe 
der Teerfarbenfabrikation, Anilin- und Azofarbstoffe, Schwefelfarbstoffe, 
ferner photographische Stoffe, verschiedene pharmazeutische Präparate und 
synthetische Riechstoffe.

Die Gesellschaft besitzt Fabriken und Grundbesitz in Rummelsburg, T rep 
tow, Wernsdorf, Kiekemahl, Greppin und Bitterfeld ; ferner in Rußland in Mos
kau und Libau und in Frankreich in St. Fons bei Lyon.

Die Fabrik von St. Fons stammt aus dem Jahr 1821 und wurde von einem 
gewissen M. A. Peter gegründet. Sie machte in der Folgezeit verschiedene 
Firmenänderungen durch und gehörte zuletzt der Firma Lucien Picard, die einen 
durchschnittlichen jährlichen Warenumsatz von einer Million Fr erzielte. Das 
Haupterzeugnis der Firma Picard war neben einer Reihe von künstlichen 
Farbstoffen besonders Pikrinsäure für die staatlichen Munitionsfabriken. Nach 
dem Ü bergang in die Hände der Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation und der 
Änderung der Firma in Anciens établissements Lucien Picard & Cie., St. Fons, 
übernahm sie in der Hauptsache die Fabrikation der Teerfarbstoffe.

Auch das Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. A.-G. mit 
dem Sitz in Mühlheim a. M. hat in Frankreich eine Tochtergesellschaft. Diese 
Gesellschaft wurde im Jahre 1895 gegründet und hat ein Aktienkapital von 
2 700 000 M. Sie hat die früher unter der Firma A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a. M. betriebenen Farbwerke mit Niederlagen und Fabrikations
stätten in Manchester,  Bradford und Glasgow in England und Roubaix in 
Nordfrankreich übernommen. Ihr Zweck ist der Fortbetrieb dieses Geschäftes 
und die Herstellung sowie der Verkauf von Farbstoffen, insbesondere von 
Anilinfarben, und chemischen Erzeugnissen aller Art.

Ein großes Interesse nicht nur in der Farbenfabrikation, sondern auch in 
der Fabrikation pharmazeutischer Stoffe in Frankreich haben die Farbenfabri
ken vorm. Friedr. Bayer & Co. A.-G. in Elberfeld. Diese Gesellschaft, die 
1864 aus kleinen Anfängen hervorgegangen ist und sich 1891 noch die Alizarin- 
fabriken der Firma Dr. Karl Leverkus in Leverkusen a. Rh. angegliedert hat, be
sitzt ein Aktienkapital von 36 Mill. M. Sie hat in Deutschland Fabriken in Elber
feld, Leverkusen und Barmen, im Auslande in Moskau und in Fers bei Roubaix, 
ferner in Schoonaerde in Belgien, in Bromborough in England und in Albany in 
Nordamerika. Ihre Haupterzeugnisse sind anorganische Stoffe (Schwefel
säure, Anhydrid, Salpetersäure, Salzsäure, Alkalien), ferner alle wichtigen 
Zwischenstoffe der Teerfarbenfabrikation, sämtliche Alizarinfarbstoffe, Ani
lin- und Azofarbstoffe, Katigenfarbstoffe, eine große Reihe bekannter pharma
zeutischer Farbstoffe und photographische Stoffe.

In Frankreich sind die Farbenfabriken vertreten durch die Société anonyme 
des produits Friedrich Bayer & Cie. mit dem Sitz in Flers-au-Breuc bei Lille,
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wo sie eine bedeutende chemische Fabrik betreiben. Diese Gesellschaft wurde 
am 30. Juli 1898 für die Dauer von 20 Jahren mit einem Aktienkapital von 
500 000 Fr gegründet. Sie hat zum Zweck die Herstellung von allen chemi
schen Stoffen und den Handel mit denselben, besonders aber von jenen Erzeug
nissen, die die Muttergesellschaft in Leverkusen herstellt. Ihr Verwaltungs
rat besteht aus den leitenden Persönlichkeiten der Farbenfabriken in Lever
kusen.

Die französische Firma hat sich besonders auf die Herstellung von phar
mazeutischen Erzeugnissen eingerichtet und außer der Fabrik in Flers noch ein 
Laboratorium in Paris unter der Leitung eines französischen Apothekers ge
gründet. Sie stellt hauptsächlich das Fiebermittel Phenacetin dar, dazu die 
Schlafmittel Sulfonal, Trional, Veronal und Luminal, ferner das Jodothyrin, 
dann die synthetischen Xanthine: Theobromin, Theocin, sowie das bei Arterien
verkalkung gebrauchte Jodpräparat Sajodin, weiter die gegen nervöse Schmer
zen und Rheumatismus verordneten Mittel Salophen, Spirosal und Mesotan. Die 
g rö ß te  Verbreitung hat das ebenfalls von der Firma hergestellte Aspirin 
erhalten. Erwähnt können noch werden das Gichtmittel Acitrin, das Blasenanti
septikum Helmitol, das Silberpräparat Protargol usw.

Gerade in der Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen hat die 
deutsche chemische Industrie in Frankreich Triumphe gefeiert . Die Spezialitäten 
der deutschen Industrie finden sich in allen französischen Apotheken, und 
obschon manche von ihnen bedeutend teurer verkauft werden als etwaige 
französische Nachahmungen, wird doch meist das deutsche Erzeugnis vom 
Publikum gekauft. So wird beispielsweise das Veronal mit 240 Fr oder 
mit 80 F r/kg  bezahlt, je nachdem es die Marke der Firma Merck trägt 
oder nicht; das Aspirin kostet 50 Fr oder 10 Fr, je nachdem es mit der Marke 
Baver oder nur „Façon Bayer“ versehen ist.

Deshalb führt auch eine ganze Reihe von deutschen chemischen Fabriken, 
die keine Zweigniederlassungen, sondern höchstens Agenturen oder Verkauf
stellen in Frankreich haben, seine pharmazeutischen Erzeugnisse nach dort aus. 
So Kalle & Co. A.-G., Biebrich, Knoll & Co., Ludwigshafen, die Lanolin
fabrik Berlin G. m. b. H. (Sidonal), die Süddeutschen Chemischen Werke
G. m. b. H., Gernsheim, usw. Die O euvre de la Tuberculose humaine in 
Frankreich benutzt für die Behandlung ihrer Kranken das Dioradin, 
ein Erzeugnis der Österreichisch-Ungarischen Dioradin-A.-G. und der Deut
schen Dioradin-G. m. b. H. Die schweizerischen Pillen, die in Frankreich 
vertrieben werden, sind größtenteils deutschen Ursprunges. Desgleichen ist 
eine ganze Reihe von Heilmitteln mit französischer Aufschrift in Deutschland 
hergestellt  worden. Sogar die Zahnheilkunde gebraucht die Erzeugnisse von 
Dr. Speier, Berlin, und Max Droßner, ein Deutscher, operiert in seinen elf 
Zahnkliniken in Paris mit Hülfe des Somnols, eines deutschen Fabrikates.

Die drei bedeutendsten deutschen Fabriken pharmazeutischer Stoffe aber, 
die Zweigniederlassungen in Frankreich haben und die den französischen 
Markt beherrschen, sind die eben erwähnten Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., E. Merck und die Chemische Fabrik vorm. E. Schering. Frank
reich bot für diese einen ausgezeichneten Absatzmarkt, und sobald sie 
sich im dortigen Handel gut eingeführt hatten, bauten sie dort auch Fabriken.



Die Firma E. Merck hat einen alten Adelstitel in der Herstellung phar
mazeutischer Erzeugnisse. Sie geht aus der schon 1668 in Darmstadt errichteten 
Engelsapotheke hervor, die immer im Besitze der Familie Merck war und die 
sich bis zu dem bedeutenden pharmazeutischen Unternehmen emporgearbeitet 
hat, das wir heute vorfinden. Im Jahre 1827 leitete Heinrich Emanuel Merck 
die industrielle Betätigung und den Aufschwung des Hauses Merck durch die 
Massenfabrikation von Morphium ein. Er interessierte namhafte Chemiker an 
seinem Unternehmen, das sich auch nach seinem Tode immer mehr ausdehnte 
und immer neue Erzeugnisse auf den Markt brachte. In steter Berührung mit 
den Ärzten aller Länder und unterstützt von wissenschaftlichen Chemikern 
konnte sich die Firma E. Merck einen hervorragenden Platz in der pharmazeu
tischen Industrie erobern. Sie besitzt Zweigniederlassungen in London und 
Moskau und hat vor einigen Jahren auch in Frankreich in Morteau (Seine-et- 
Marne) eine Fabrik für die HersteUung pharmazeutischer Erzeugnisse er
richtet.

Die Chemische Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering ist ebenfalls aus 
ganz bescheidenen Anfängen herausgewachsen, wenn sie auch allerdings das Al
ter der Firma E. Merck nicht erreicht. Im Jahre 1851 kaufte Ernst Schering 
eine kleine Apotheke in der Chausseestraße zu Berlin, die er Grüne Apotheke 
nannte. 1853 gliederte er an diese Apotheke eine kleine Fabrik an, in der er 
zuerst pharmazeutische Erzeugnisse herstellte, bald darauf jedoch auch auf die 
Fabrikation von photographischen Erzeugnissen überging. Auf der Pariser 
Weltausstellung im Jahre 1855 erhielt die Firma E. Schering die silberne 
Ehrenmedaille. Das Unternehmen gedieh vortrefflich, und um seine Hülfs- 
mittel und sein Betätigungsfeld auszudehnen, wandelte man es im Jahre 
1871 in eine Aktiengesellschaft um. 1880 wurde eine Zweigfabrik in Char
lottenburg eröffnet und 1895 auf Charlottenburger Gebiet der Neubau „Photo
graphische Abteilung“ , in dem photographische Papiere hergestellt wer
den, errichtet. Das Aktienkapital der Gesellschaft beträgt 8 Mill. M. Die 
Gesellschaft bezweckt die Herstellung von Chemikalien für Photographie, 
Pharmazie, Medizin und Technik, von Apparaten und Pastillen zur Formalingas- 
Desinfektion und von verschiedenen Arten Serum.

Die Erzeugnisse der Chemischen Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering, so 
namentlich eine Reihe von pharmazeutischen und photographischen Spezialitäten, 
werden in Frankreich durch eine Gesellschaft vertrieben, die im Jahre 1897 
unter der Firma Helios, Société anonyme française de produits chimiques et 
photographiques gegründet wurde und ihren Sitz in Paris hat. Die Gesellschaft 
Helios, dere r  Name in Frankreich einen guten Klang hat, hat die ausschließliche 
Vertretung der deutschen Firma und ist aus einer Reihe von deutschen Kaufleuten 
und Industriellen zusammengesetzt,  die zum größten Teil ihren Wohnsitz in 
Frankreich haben. Sie hat unter den Namen von französischen Spezialisten 
bereits eine umfangreiche Literatur über die Schering-Erzeugnisse veröffentlicht 
und betreibt auf diese Weise eine äußerst wirksame wissenschaftlich-kaufmänni
sche Reklame. Für verschiedene Erzeugnisse, unter ändern auch für den For- 
malindesinfektions-Apparat, hat sie sogar die öffentliche Anerkennung sowohl 
des Comité consultatif d ’hygiène publique de France als auch der Regierung 
flurch ministerielle Beschlüsse erhalten.
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Ein werteres deutsches Unternehmen mit internationalen Beziehungen 
sind die Ölwerke Stem & Sonneborn A.-G. in Hamburg. Diese wurden 1003 
von den Brüdern Joseph und Leo Stern mit einem Aktienkapital von 2 500 060 
M gegründet, das 1907 auf 3 Mill. M erhöht wurde. Die G ebrüder Stern 
brachten als Einlage in die Gesellschaft ihre Fabriken in H am burg  und Köln, 
in denen sie Vaseline, Fette und industrielle Öle herstellten. Die Gesellschaft 
bezweckt die Weiterführung dieser Fabriken in vergrößertem Maßstabe. Im 
Jahre 1909 hat sie den größten  Teil der Anteile der W estrumitwerke G. m. b. H. 
in Dresten erworben, die 1910 von der Continentalen Ölbesorengungs- 
und Straßenteerungs-G. m. b. H. übernommen wurde, die wiederum den Öl
werken Stem-Sonneborn gehört .

Die Firma Stern-Sonneborn ist in Italien durch die Societä Anonima per- 
gli olii Stern-Sonneborn in Genua und in England durch The Stern-Sonne
born Oil Co. Ltd. in London vertreten. Auch in Frankreich hat die Firma unter 
französischem Handelsrecht eine Schwestergesellschaft errichtet, die Société 
anonyme française Stern-Sonneborn in Pantin, die im gleichen Jahre wie die 
Ölwerke Stern-Sonnebom A.-G. gegründet wurde. Im Jahre 1903 meldete 
der H am burger  Industrielle Jakob Sonnebom in seinem Namen und im Namen 
der Gebrüder Stern die Gründung der Gesellschaft an.

Stem & Sonneborn brachten als Einlage in die neue französische Gesell
schaft ihr Unternehmen Stern frères & Cie. in Pantin mit ihrer Kundschaft, ihrem 
Material und ihrer dortigen Fabrik, eine Einlage, die sie auf 319 284 Fr 
geschätzt hatten. Das Gesellschaftskapital wurde auf 650 000 Fr festge
setzt, das teils von den Ölwerken S tem  8c Sonneborn, teils von einer Reihe 
von Aktionären, die der deutschen Firma nahestanden oder an ihr in
teressiert waren, gezeichnet wurde. Die französische Gesellschaft ist voll
ständig von der deutschen Firma abhängig, wie übrigens auch die Zusammen
setzung des Verwaltungsrates beweist, dem die H auptvertre ter  der Hamburger 
Ölwerke angehören. Die Société anonyme française Stern-Sonneborn hat sich 
derart gu t in Frankreich eingeführt , daß sie zu den ständigen Lieferern der 
öffentlichen und privaten französischen Verwaltungen gehört.

Zum Schluß will ich noch die Ausdehnung eines Zweiges der chemischen 
Industrie, der Leim- und Düngemittelindustrie, besprechen.

Es kommt für diese Industrie nur e i n e  Gesellschaft in Betracht, die A.-G. 
für chemische Produkte vorm. H. Scheidemandel mit dem Sitz in Berlin. 
Diese Gesellschaft ist aber derart ausdehnungskräftig und in ihrem Erweiterungs
drang derart umfassend, daß man sie im Ausland großenteils als Musterbeispiel 
für die deutsche Invasion hingestellt und alle ängstlichen oder  chauvinistischen 
Naturen damit aufgepeitscht hat. Sie hat entsprechend der N atur ihrer Erzeug
nisse Zweigniederlassungen in ganz Deutschland, in Österreich-Ungarn, Ruß
land, in der Schweiz, in Italien, Belgien, Spanien und Frankreich.

Vor ungefähr 20 Jahren war die Leimindustrie in Deutschland und 
Österreich nur auf eine Reihe von kleinen W erken beschränkt, die mit wenig 
Kapital und einfachen Einrichtungen arbeiteten. Um sich leistungsfähiger zu 
machen und einen unliebsamen W ettbewerb auszuschalten, erwarb im Jahre 
1895 ein kleiner bayrischer Industrieller, H . Scheidemandel aus Landshut, 
zwei benachbarte Firmen, W irth  in Landshut und Erlanger in Haßfurt, 
und gründete zu diesem Zweck die A.-G. für chemische Produkte mit dem
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Sitz in Landshut, gemeinhin die Scheidemandel-Gesellschaft genannt. Diese 
Gesellschaft machte derart rasche Fortschritte, daß eine ganze Reihe ähnlicher 
deutscher Firmen sich an sie anschloß; 1912 hatte sie unter ihrer Leitung 
bereits 17 deutsche Leimfabriken. Da der Schwerpunkt der Interessen der
Firma sich nach dem Norden Deutschlands verlegt hatte, wurde als Sitz der
Gesellschaft von 1904 ab Berlin gewählt. Die Gesellschaft betreibt in der 
Hauptsache die Erzeugung von Leim, Knochenfett und Knochenmehl. Das 
Knochenmehl findet als Düngemittel für landwirtschaftliche Zwecke im In- und 
Auslande Absatz. Das Knochenfett bildet einen Hauptrohstoff der Stearin- 
und Seifenindustrie. Die deutschen Fabriken der Scheidemandel-Gesellschaft 
verarbeiten jährlich ungefähr 6000 W aggons Knochen, d. s. etwa 60 vH des 
deutschen Gesamtaufkommens.

Das Aktienkapital, das anfangs 1 250 000 M betrug, wurde nach verschie
denen Erhöhungen im Jahre 1911 auf 11 Mill. M festgesetzt. Die Aktien wer
den an den Börsen von Berlin, München und Wien gehandelt.

Außer dem unmittelbaren Besitz einer ganzen Reihe von Firmen ist die
Scheidemandel-Gesellschaft auch mit vielen Firmen Interessengemeinschaften 
eingegangen, so daß sie den deutschen Markt sozusagen monopolisiert hat.

Es ist klar, daß sie bei der gewaltigen Ausdehnung und wegen der Natur 
des von ihr verwendeten Rohstoffes ihren Einfluß auch möglichst über die 
Grenzen des Deutschen Reiches auszudehnen suchte. Sie tat das in weitest
gehendem Maße und hat heute bedeutsame Interessen in allen verwandten 
Industrien sämtlicher Länder Europas und sogar Südamerikas. Die füh
rende Gesellschaft der österreichischen Scheidemandel-Gruppe ist die A.-G. 
für chemische Industrie (Ossa) in Wien, die als Filialen die Rohprodukten- 
Handels-Gesellschaft m. b. H. und die Knochen- und Abfallprodukte-G. m. 
b. H. hat.

Die ungarische Gruppe umfaßt die Erste Pester Spodium- und Leimfabrik 
A.-G. und die Fleischerei-Rohprodukten-Verwertungs-A.-G. Cutis. Tochter
gesellschaften dieser letzteren sind wieder die Fleischhauer-Nebenprodukten 
Verwertungsvereinigung, die Ungarische Fleischhauer-Ges. und die Rohhäute 
Import und Export-A.-G. Die belgische Gruppe zählt vier Gesellschaften : 
Société de produits chimiques de Hasselt, Société anonyme de gélatines 
de Vilvorde, Comptoir d ’os de Bruxelles und Société auxiliaire de produits 
chimiques. Die italienische Gruppe umfaßt die Industria Colla Società Italiana 
in Rom und die Società anonima dei prodotti chimici in Genua und Tut- 
rin. In der Schweiz bestehen die Usines des fils d’Edouard Geistlich, in 
Spanien die A.-G. Aranjuez, in Rußland die Firma Okasé in St. Petersburg 
und in Brasilien die Fabrica Riograndese de adubos e productos chimicos 
de Pelotas.

Auch in Frankreich hatten die Bemühungen der Scheidemandel-Gesellschaft 
einen vollen Erfolg. Es gelang ihr in dem kurzen Zeitraum von nur 2 Jahren,
5 französische Gesellschaften (Tancrède, Collette, Joudrain, Georget und Ver- 
dier-Dufour) für sich zu gewinnen. Sie schloß alle diese Firmen in vier 
Aktiengesellschaften zusammen. Obgleich diese Gesellschaften dem Na
men nach französisch sind und auch gemäß den Vorschriften des französi
schen Handelsgesetzbuches gebildet worden sind, ist doch der leitende Geist 
des Ganzen die Aktien-Gesellschaft für chemische Produkte vormals H. Schei-
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demandel in Berlin. Die vier französischen Gesellschaften sind: Die Société 
française d’industrie chimique, die Société des établissenments Joudrain, die 
Société du fondoir parisien und die Société des anciens établissements Verdier- 
Dufour. Die Société française d ’industrie chimique wurde im Jahre 1911 
gegründet mit dem Zweck, unter einer neuen Firma die Leim- und Düngemittel
fabriken von Paul Tancrède in Paris und von Paul Collette in Nevers zu be
treiben und dem Handel in diesen Stoffen obzuliegen. Tancrède brachte als 
Einlage seine seit 1836 bestehende Fabrik in Aubervilliers und die dazu ge
hörigen Grundstücke mit N ebenbauten; Collette seine 1864 gegründete  Fabrik 
in Nevers. Ferner verpflichteten sich die beiden, w ährend 13 Jahren keine 
ähnliche Industrie mehr in Frankreich zu betreiben, noch auch mittelbar oder 
unmittelbar sich in einer ähnlichen Industrie zu beteiligen. Das Aktienkapital 
betrug 2 Mill. Fr und war zusammengesetzt aus 8000 Aktien zu 250 Fr. 
Tancrède und Collette erhielten für ihre Einlage der erste 4000 Aktien und 
3600 hypothekarische Schuldverschreibungen zu 500 Fr, der zweite 2000 Aktien 
und 1700 hypothekarische Schuldverschreibungen Tancrède, demnach einen 
W ert von 2 800 000 Fr, Collette einen W ert von 1 350 000 Fr. Bei der Zeich
nung der Aktien beteiligten sich ebenfalls Tancrède mit 400 Aktien und Collette 
mit 300. Den Rest zeichnete die Scheidemandel-Gesellschaft, in deren Hand 
auch die Leitung des Unternehmens liegt.

Die Société des anciens établissements Joudrain wurde auf ähnliche Weise 
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt, wobei sich die Scheidemandel- 
Gesellschaft durch entsprechende Zeichnung von Aktien die Kontrolle über 
das Unternehmen sicherte. Sie wurde im Jahre 1912 mit einem Aktienkapital 
von 1 500 000 Fr gegründet mit dem Zweck, die Kommanditgesellschaft 
P. Germain & C¡ie., maison Joudrain, die eine Fabrik für die Herstellung 
von Leim, Knochenmehl und Derivaten, allen möglichen Düngemitteln, sowie 
von Schwefelsäure in Ivry-sur-Seine betrieb, zu übernehmen. Die beiden 
Industriellen Germain und Billaudot, Inhaber der Firma Joudrain, brachten als 
Einlage ihre Fabrik in Ivry mit Nebenanlagen und Grundbesitz und ihr Han
delsunternehmen mit Kundschaft ein; das Unternehmen hatte einen jährlichen 
Umsatz von über 5 Mill. Fr. Fü r  diese Einlage erhielten sie eine Gesamt
summe von 1 875 000 Fr, davon 2000 Aktien zu 500 Fr  der neuen Gesellschaft 
und Wechsel auf 875 000 Fr, zahlbar in 10 Annuitäten. Auch mußten sie sich 
verpflichten, keinen ähnlichen Betrieb innerhalb 15 Jahren in Frankreich 
zu errichten, noch sich an einem solchen zu interessieren.

Das Aktienkapital wurde auf 1 500 000 Fr festgesetzt, wovon die Scheide- 
mandel-Gesellschaft einen überwiegenden Teil erworben hat. Die Verwaltungen 
der beiden erwähnten Unternehmungen, der  Société des établissements Jou
drain und der Société française d ’industrie chimique, sind in Paris in dem
selben Gebäude untergebracht und werden nach einheitlichen Gesichtspunk
ten und den Absichten der Scheidemandel-Gesellschaft entsprechend geleitet.

Die drei französischen Unternehmungen waren vor ihrer Umwandlung 
auçh kommerziell gut organisier t;  sie hatten Agenturen in Frankreich und 
im Ausland, und ihre Erzeugnisse fanden allgemein guten Absatz. Die Firma 
Joudrain beispielsweise hatte Niederlassungen in Lille, Bordeaux, Toulouse 
und Marseille, ferner in Brüssel, Barcelona und New York. Alle diese Han
delseinrichtungen sind mit den drei Firmen in die beiden genannten  neuen 
Aktiengesellschaften übergegangen, und die Scheidemandel-Gesellschaft hat den
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großen Vorteil, über alle diese französischen Handelsunternehmungen sowohl 
in Frankreich wie im Ausland nach ihren Wünschen frei verfügen zu können.

Sobald die Scheidemandel-Gesellschaft die Organisation dieser beiden G e
sellschaften beendet hatte, ging sie an die Verwirklichung eines neuen g e 
waltigen Planes heran, der einer Monopolisierung der Verarbeitung der Ab
fall- und Abdeckereistoffe in Paris und Umgegend fast gleichkommt. W äh 
rend früher in den Abdeckereien von den gefallenen Tieren nur Haut, Hörner, 
Hufe und Klauen zu verwerten waren, können heute die Kadaver mit größerem 
Gewinn zu technischen Zwecken verarbeitet werden. Durch die Errungen
schaften der Chemie und der Technologie hat die gewerbliche Verwertung der 
Kadaver eine solche Ausbildung erfahren, daß von ihnen auf vielen Ab
deckereien kaum noch etwas als unverwendbar weggeworfen und verscharrt 
wird. Eine Beschränkung in der Verwendung besteht nur für die an Rinder
pest, Milzbrand, Tollwut und Rotz verendeten oder wegen dieser Seuchen 
getöteten Tiere insofern, als die Abhäutung solcher Kadaver verboten ist. 
Die Fabriken, die gewöhnlich mit den Abdeckereien zur Ausnutzung der Ka
daverteile verbunden werden, sind Leimsiedereien, Seifenfabriken, Knochen
brennereien und Düngerfabriken.

In Deutschland hat die Industrie der Verarbeitung der Abdeckerei
produkte den höchsten Grad der Vervollkommnung erreicht. Die Gemeinde
verwaltungen der größeren Städte, wie Berlin, Köln, Dresden, München, H am 
burg, haben Fabriken mit den neuesten technischen Einrichtungen angelegt, 
die die Abdeckereirohstoffe in geschlossenen Behältern, d. h. vollkommen 
von der Luft abgesperrt, möglichst hygienisch und wirtschaftlich verarbeiten.

In Frankreich ließ diese Industrie noch viel zu wünschen übrig. In den: 
Sitzungsberichten des Conseil d,hygiène publique et de salubrité du Dépar
tement de la Seine Jahrgang 1911 heißt es, daß noch gegenwärtig in den 
meisten französischen Abdeckereien Verfahren für die Behandlung der Kadaver 
angewandt werden, die nicht mehr in dieses Zeitalter gehören.

Für die technische Verwertung der Abfallstoffe der Schlachthäuser la 
Villette, Vaugirard, Vincennes, Ivry, Levallois, Boulogne und St. Denis, sowie 
der Abfallstoffe in den Fleischerläden von Paris und Umgegend bestanden 
1911 drei Fabriken in Aubervilliers : Verdier-Dufour & Cie., die ungefähr 30 vH 
verarbeiteten, die Union de la boucherie, auf die ungefähr 50 vH entfielen, 
und Vincent & Cie., die 20 vH verarbeiteten. Daneben bestand noch eine 
Fabrik in Ivry für die Herstellung von Knochenmehl zur Ernährung des Viehs, 
die einem Industriellen Cordier gehörte. Außerdem gab es drei Abdeckereien : 
Verdier-Dufour & Cie. in Aubervilliers, Madame Veuve Giet in Saint-Denis 
und Thoin & Schitz in Ivry. Alle diese Unternehmungen waren kümmerlich 
eingerichtet und weit davon entfernt, modernen Ansprüchen auch nur in 
bescheidenstem Maße zu genügen.

Der Scheidemandel-Gesellschaft gelang es nun innerhalb eines Jahres, 
alle diese Unternehmungen, die meist ein bescheidenes und unwirtschaftliches 
Dasein führten, zusammenzuschließen und auf eine neue technische und wirt
schaftliche Grundlage zu stellen.

Es gelang ihr zuerst, ein Einvernehmen zwischen den drei ersterwähnten 
Fabriken für die Behandlung der Abfallstoffe zustande zu bringen und eine wirt
schaftliche Arbeitsteilung bei ihnen einzuführen. Das Unternehmen der Union 
de la boucherie wurde für eine Million Fr aufgekauft; die Abdeckerei und die
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Verarbeitung der Knochen wurde der Société Verdier-Dufour 8c Cie. zu
gesprochen, und die Firma Vincent 8c Cie. wurde für die alleinige Verarbeitung 
des Blutes bestimmt, mußte dafür aber auf dije Verarbeitung der Abfall
stoffe und der Knochen verzichten. Im Jahre 1912 gründete  Verdier-Dufour 
für die Verarbeitung der ihm zugewiesenen Stoffe unter der Firma Fondoir 
parisien eine Aktiengesellschaft mit einem Kapital von 300 000 Fr, das später
erhöht wurde und an dem die Scheidemandel-Gesellschaft sich durch die
Société française d ’industrie chimique hervorragend beteiligte. Das Unter
nehmen der Union de la boucherie wurde ausgemerzt, und so hatte die
Scheidemandel-Gesellschaft alle Abfallstoffe der Schlachthäuser und Metz
gereien von Paris und U mgegend zu ihrer alleinigen freien Verfügung.
Die Firma Vincent & Cie. behielt ihre Selbständigkeit allerdings in dem ihr 
vorgezeichneten Rahmen. Man dehnte die Spezialisierung noch weiter aus, in
dem man dem Fondoir parisien die Verarbeitung der Abfall- und Abdeckerei
stoffe zuwies, während Verdier-Dufour fü r  die Knochenverarbeitung im April 
1913 eine neue Gesellschaft unter der Firma Anciens établissements Verdier- 
Dufour 8c Cie. gründete.

Im O ktober 1912 wurde das Aktienkapital des Fondoir parisien auf 
1 Million Fr erhöht, um die Anlagen des W erkes wie die Verarbeitung der Roh
stoffe auszudehnen. Zu diesem Zwecke erwarb die Gesellschaft durch Abgabe 
einer Anzahl von Einlageaktien die Fabrik G eorget 8c Cie. für die Verarbeitung 
von tierischen Stoffen in Aubervilliers, aber nicht etwa, um sie zu verwerten, 
denn alle diese Anlagen waren veraltet, sondern um sie ähnlich wie die Fabrik 
der Union de la boucherie von der Bildfläche verschwinden zu lassen und
an ihrer Stelle eine moderne Fabrik mit allen notwendigen und nützlichen
Einrichtungen der neuzeitlichen Technik zu errichten. Die Scheidemandel- 
Gesellschaft hatte sich so in einem ganz kurzen Zeitraum die Kontrolle über 
die Firmen Tancrède, Collette und Joudrain verschafft und zwei weitere Fir
men, die Union de la boucherie und die Firma Georget, in der Versenkung ver
schwinden lassen. Es blieb ihr nur noch übrig, die Firma Anciens
établissements Verdier-Dufour 8c Cie. in ihren Interessenkreis zu ziehen,
um die ganze Leim-, Knochenfett-, Knochenmehl- und Düngemittelfabrikation 
des Seine-Departements zu monopolisieren. Auch dies gelang ihr. Die Be
dingungen sind zwar nicht bekannt, doch sind die beiden Gesellschaften, 
Fondoir parisien und Anciens établissements Verdier-Dufour & Cie., in den
selben neuen Fabrikanlagen in Aubervilliers, die wir oben erwähnt haben, 
untergebracht und einer einheitlichen technischen und kaufmännischen Lei
tung unterstellt worden.

Die vorstehenden Ausführungen geben uns einigermaßen ein Bild von der 
gewaltigen Bedeutung der deutschen Interessen in Frankreich. Sie stellen zwar 
nur die Zweige der deutschen Großindustrie dar, aber dies sind die volkswirt
schaftlich wichtigeren und dazu die einzigen, die eine N achprüfung ermöglichen. 
Daß daneben noch zahlreiche private deutsche Interessen in Frankreich bestehen, 
können wir aus gesammelten Erfahrungen bestätigen, doch sind diese auch nicht 
einmal annähernd abzuschätzen. Man kann sich aber aus der vorliegenden 
Studie eine ungefähre Vorstellung machen von dem, was sich Deutschland 
unter Aufwendung von ungeahnter Arbeit und Energie in den letzten Jahr
zehnten in Frankreich erworben hatte und was ihm nun durch den Krieg mit 
einem Schlage vernichtet worden ist.
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NORMALIEN UND NORMALIENBÜCHER IM 
MASCHINENBAU.
Von £ .  H u hn ,  Berlin .

Die in den letzten Jahrzehnten hervorgetretenen Bestrebungen der Industrie, 
die Organisation der Betriebe auszubauen, haben gewisse Schlagwörter,  wie 
Arbeitsteilung Spezialisierung, Massenfabrikation und Grenzlehrensystem, en t
stehen lassen. Auch die Normalisierung gehört in diese Reihe. Wie schon 
öfter, so ist auch bei der Normalisierung von Maschinenteilen der Anstoß 
oder der Gedanke von Amerika gekommen. Man kann aber annehmen, 
daß auch hier, wie früher in ähnlichen Fällen, unsere Bemühungen dazu führen 
werden, daß das System der Normalisation in Deutschland gründlicher ausgebaut 
werden wird als in Amerika; ist doch seit Einführung der Grenzlehren ihre Benut
zung und das ganze System derselben in Deutschland weiter fortgeschritten als 
dort. Der Grund hierfür liegt wohl darin, daß unsere Maschinenfabriken weniger 
spezialisiert sind und infolge der steigenden Löhne mehr und mehr gezwungen 
werden, die Möglichkeiten zur Massenfabrikation zu suchen und zu schaffen, 
während die Amerikaner durch ihre Spezialisierung schon die Grundlagen da
für besitzen. Die Vorschläge großer deutscher Firmen, ihre Erfahrungen 
und ihre Normalien auszutauschen, lassen hoffen, daß diese Arbeiten auf m ög
lichst weiter Grundlage ausgebaut und bei uns in größerem Maße Allgemein
gut werden als drüben.

Schon im Jahre 1910 hat Neuhaus zum Schlüsse seines Aufsatzes über 
die „Technischen Erfordernisse für Massenfabrikation“ darauf hingewie
sen, daß die Zeit wahrscheinlich sehr- nahe sei, wo wir gezwungen sein 
würden, durch die Schaffung von Massenfabrikationsmöglichkeiten der immer 
brennender werdenden Lohnfrage zu begegnen. Wie weit die heutige Zeit mit 
ihren zu ungeahnter Höhe und in raschem Zeitmaß gestiegenen Löhnen zu 
der Verwirklichung dieser Prophezeihung beitragen wird, brauche ich nicht zu 
erörtern, denn es wird kein Zweifel sein, daß nach dem Kriege die Lohnfrage, 
die ja den Hauptanstoß zur Massenfabrikation gibt, iam brennendsten sein wird. 
Weiter wird die Notwendigkeit , unsere alten Absatzgebiete nach dem Kriege 
wieder zu gewinnen und neue zu erobern, um unserer Industrie die Möglich
keit ihres Daseins auf früherer Höhe wieder zu geben, im Zusammenhang mit 
den erhöhten Löhnen dazu zwingen, auf die Vereinfachung der Herstellung 
und die Verbilligung und Verbesserung der Erzeugnisse unser Augenmerk 
zu richten. Die Normalisierung ist eines der Mittel, um die Erzeugnisse bil
liger und die Herstellung einfacher zu gestalten.

Es ist mir nicht bekannt, ob  vor dein Jahre 1893, in dem die Firma Ludw. 
Loewe & Co. A.-G., veranlaßt durch die Reise des damaligen Oberingenieurs 
Pajeken in Amerika, die ersten Arbeiten für die Normalisierung begann, andere 
Firmen des ' Maschinenbaues bereits zu normalisieren angefangen hatten. 
Zweifellos ist Ludw. Loewe nicht nur eine der ersten Firmen, sondern auch eine 
derjenigen, die unentwegt und systematisch an dieser Aufgabe weiter gear-

!) Vergl. T. u. W .  1910 S. 577 u. 649.
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beitet haben. In welcher Weise die Arbeiten begonnen und wie sie durch
geführt wurden, darauf komme ich im Verlauf der Ausführungen zurück.

Der Maschinenbau ist erst spät an die Normalisierungsaufgabe herangetre
ten. Teilweise liegt das wohl daran, daß die Fortschritte des Maschinenbaues 
im allgemeinen so groß waren und so schnell erfolgten, daß man zu der
artigen Arbeiten nicht die nötige Zeit fand. Andere Zweige der Industrie 
sind viel früher dieser Aufgabe gerecht geworden. Ich darf hier z. B. an 
die Normalisierung der Walzprofile und anderes erinnern. Wenn ich nicht 
irre, hat Professor Schlesinger einmal erwähnt, daß die Maurer, die wir ja 
im allgemeinen nicht als Vorbild für den Maschinenbau betrachten, mit ihren 
Mauersteinen die ersten waren, die Normalien geschaffen haben. Allerdings 
waren im Maschinenbau die Aufgaben, die an die Normalisierung gestellt 
wurden, ungleich g röß e r  als bei den Mauersteinen.

Daß das Verständnis für die Normalisierung immer g rößer  wird, bezeugt 
der steigende Verbrauch.

Ich möchte nun näher darauf eingehen, wie man Normalien schaffen soll, 
d. h. auf die Vorarbeiten, die zu ihrer Aufstellung erforderlich sind, und auf die 
Durchführung der Arbeiten bis zur Einordnung in Tabellen. Dabei möchte ich 
den Begriff des Normalisierens weiter stecken, als man dies sonst zu tun pflegt, 
und darunter alle diejenigen Arbeiten verstehen, die infolge ihrer Gleichartig
keit sich zu bestimmten Gruppen vereinigen lassen. U n te r  Normalisierung 
verstehe ich also nicht nur die Aufstellung von normalen Maschinenteilen, 
sondern auch die Festlegung von Vorschriften zur Anfertigung von 
Zeichnungen, die Durchbildung von gleichartigen Fabrikationseinrichtungen 
derart,  daß ihre Elemente möglichst aus Normalien bestehen ode r  von solchen 
hergeleitet werden, und dgl. mehr. An einigen Beispielen möchte ich das Gesagte 
erläutern.

Die Arbeiten an Maschinenteilen in der Bohrerei, Fräserei, Hobelei, 
Dreherei, Revolverdreherei und wo sonst noch können fast immer 
unterschiedlos .in bestimmte Elemente zerlegt werden, die sich an anderen 
ähnlichen Arbeiten wieder finden. So werden z. B. bei der Bearbeitung 
eines Zahnrades immer wieder folgende Arbeiten auftre ten: das Bohren des 
Loches, das Bearbeiten der Nabe, das Drehen des Kranzes und das Fräsen der 
Zähne. Stellt man für das Bohren der Löcher derartiger Zahnräder und 
ähnlicher Teile eine Tabelle auf, die je nach Durchmesser und Länge die 
Arbeitszeit für die einzelnen Arbeiten und die Preise bestimmt, so erhält man 
auf diese Weise Kalkulations-Normaltabellen, die gewöhnlich für den ganzen 
Betrieb Verwendung finden können. Ebenso können Tabellen für die übrigen 
Arbeitsausführungen ausgearbeitet werden (Abb. 1 und 2).

Ein anderes Beispiel: Es wird beabsichtigt, für die Abteilung Dreherei 
expandierende Aufspanndorne zu beschaffen. W ir stellen dafür eine Tabelle 
zusammen, die zwischen dem kleinsten und dem größten  anwendbaren Dom 
sämtliche Größen enthält,  die im Betriebe überhaupt in Frage kommen können.

Will man nicht sofort sämtliche Größen anschaffen, so w erden diejenigen, 
die vorhanden sein sollen, in der Tabelle mit einem Zeichen versehen. Es 
wird dadurch vermieden, daß „wilde“  Größen und verschiedene Konstruk
tionen hergestellt  werden. Man normalisiert also auf solche Weise die un
normalen Werkzeuge.
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Als weiteres Beispiel diene die Vorschrift für die Berechnung und zeich
nerische Darstellung der Kegelräder (Abb. 3). Derartige Vorschriften sind den 
vorhandenen Einrichtungen und Bearbeitungsmaschinen anzupassen, wodurch

Formeln für das Drehen von Zahnrädern
Z usch läg e  G u ßeisen  Ma sch .S ta h l Temp S t a h l  B ro n z e

K ran z außen d re h e n  (kom pl.)

K ra n z  a u ß en  f e r t ig  d re h e n , 
(n a c h  dem  M u n d frä se n )

Q.7r l. i  -oo .  
~SSi Ą]

Naben s e it l ic h  d re h e n  (2 ) D. XX. 3.1i0 ,
2 00 a i J&0O ^

K r i m  innen u N ebedi/rchm . tireb.

A n sä tze  drehen  zum  schleifen

S emerHuno ■ Z  * lu sch lso  für Nebenarbeiten .

O ktober 1915

Abb. 2.

nicht nur die Arbeit in der Werkstatt,  sondern auch am Reißbrett erleichtert 
wird.

Man hat zu unterscheiden zwischen Normalien und Normalteilen, wobei 
ich unter Normalien solche verstehe, die als Vorschriften u. dgl. in den Nor-
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malienbüchern mit festgelegt sind, unter Normalteilen dagegen alle Teile 
einer Konstruktion.

Die Eigenart der Fabrikate wird in vielen Fällen besondere Anforderungen 
an die Normalteile stellen. Einmal werden die Zwischenstufen in den Abmessun
gen vvon ihnen abhängig sein, ferner muß sich ihre Form den Konstruktions
formen anzupassen, und schließlich müssen die Normalien unter möglichster 
Benutzung normaler W erkzeuge in den normalen Maßen hergestellt  werden 
können. Die erste Arbeit bei der Aufstellung von Normalien sollte nach meiner 
Ansicht die Aufstellung von Normalmaßen sein, nicht nur, weil diese Arbeit für 
alles folgende grundlegend ist und sein muß, sondern auch weil durch Ausschal

tung unnormaler Maße die Fabrikation vereinfacht wird. Im Maschinenbau ist 
alles vom Maß abhängig. Die Aufstellung von Normalmaßen gibt daher erst 
die Möglichkeit zu weiterer Normalisation. Wie man dann weitergehen und 
welche Teile und Vorschriften man normalisieren will, ist weniger von Be
lang, wenn man gleich zu Beginn die Abhängigkeit der einzelnen Normalien 
voneinander im Auge behält. Die Darstellung eines vollständigen Vorderlagers 
zeigt die Abhänglichkeit deutlich (Abb. 4). Sämtliche Teile sind Normalteile, 
aber fast alle sind von einander abhängig: der Spindelbund vom vorderen Lauf
ring, der Lagerbund ebenso, die hinteren Laufringe vom Konus der Spindel, der 
Konus von dem Normalkonus, die Bohrungen und Gewinde von den Normal
maßen. Darum muß bei Aufstellung von Normaltabellen auch ihre Verwen
dungsmöglichkeit in der Maschine zeichnerisch und praktisch ausprobiert werden.
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In den Steigerungen der Maße der verschiedenen Größen muß eine 
Gesetzmäßigkeit vorhanden sein, nicht nur um die Abstufung in regelmäßigen 
Abständen zu ermöglichen, sondern auch, um später notwendig werdende Än
derungen zu erleichtern. Bei der  Aufstellung der Tabellen für Normalteile 
stellt die Firma Ludw. Loewe & Co. A.-G. deshalb die ganze Reihe vom kleinsten 
bis zum größten Teil derart fest, daß die Steigerung der Abmessungen 
nach bestimmten Gesetzen oder Formeln erfolgt. Die erste Tabelle, die also 
sämtliche möglichen Größen enthält, wird im technischen Bureau aufbewahrt. 
Sie enthält gleichzeitig die bei der Aufstellung der Tabelle verwendeten 
Formeln. Von ihr wird für die Betriebe ein Anzug der Nummern derjenigen 
Teile angefertigt, die auf Lager gehalten werden sollen. Erfordern spätere 
Konstruktionen die Verwendung neuer Nummern, so werden die Betriebs
tabellen entsprechend durch Nachträge erweitert (Abb. 5). Hierbei führt die 
im technischen Bureau befindliche vollständige Tabelle die ungeraden, die 
Tabelle in den Betrieben die geraden Blattnummern.

Die Vorbedingung für die Normalisation und damit für die Möglichkeit 
zur Schaffung der Massenfabrikation und zur Arbeitsteilung ist immer die Wie
derholung der Verwendungsmöglichkeiten des Gegenstandes, der Vorschrift 
usw. Vorteilhaft, aber nicht Bedingung ist Lehrenhaltigkeit und Auswechslungs
fähigkeit der Erzeugnisse, und zwar nicht nur  ,der nach Normalien hergestellten 
Gegenstände selbst, sondern auch der Teile, mit denen sie zusammengebaut 
werden sollen.

Für die Einführung der Normalien ist ein enges Zusammenarbeiten 
zwischen dem technischen Bureau und der W erkstatt unter allen Umständen 
notwendig. Geht die Normalisierung vom ersteren aus, oder sind technisches 
Bureau und Betrieb unter derselben Leitung vereinigt, so wird es leicht sein, 
die Konstrukteure zur Verwendung der Normalien zu veranlassen. Wenn 
der Betrieb Normalien verwendet, sollte in dem zu ihm gehörigen tech
nischen Bureau noch eine Durchsicht der fertigen Zeichnungen darauf hin vor
genommen werden, ob sie überall da angewandt sind, wo dies möglich ist, um 
ihre Verwendung zu erweitern.

Ich kann es mir versagen, diesen Teil meiner Ausführungen weiter auszu
dehnen, und empfehle allen, die sich mit 'Normalisierung befassen, das Studium 
der in dieser Monatschrift abgedruckten Aufsätze von Neuhaus „Technische 
Erfordernisse für Massenfabrikation“ und »Der Vereinheitlichungsgedanke in 
der deutschen Maschinenindustrie« x).

Ich wende mich nun zur Einrichtung der Anlage der Normalbücher. 
Wenn ich hierbei die Erfahrungen und Maßnahmen der Firma Ludw. Loewe & 
Co. A.-G. als Grundlage nehme, so geschieht dies einesteils deshalb, weil 
unsere Firma diese Arbeiten seit einer Reihe von Jahren mit Erfolg ausge
führt hat, anderseits unter der Voraussetzung, daß die dabei gemachten Er
fahrungen den Gedanken der Normalisierung fördern können.

Ich führte schon vorher aus, daß die Arbeiten sich nicht nur auf die Ma
schinenteile erstrecken. Es war deshalb nötig, für die Normalien mehrere Bücher 
anzulegen.

i) Vergl. T. u. W .  1910 S. 577 und 649; 1914 S. 603.
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führen: /
ein Buch als Hauptnormalienbuch, 
ein Buch für Kalkulationsnormalien, 
ein Buch für Normalwerkzeuge (KatalogWerkzeuge), 
ein Buch für normalisierte Spezialwerkzeuge. 

Hauptnormalienbuch enthält 4 Unterabteilungen:
I. Allgemeine Vorschriften,

II. Konstruktionsnormalien,
III. Allgemeine Normalien,
IV. Spezialnormalien.

Die Abteilung I des Hauptnormalienbuches enthält die Vorschriften für 
das technische Bureau über die Anfertigung von Zeichnungen, Angaben über 
Formate, Maßstab und Beschriftung von Zeichnungen, über das Einträgen der 
Maße, Bezeichnungen und Vorschriften für den Gebrauch von Materialien, 
Formelzeichen und Formeln, ferner Angaben über Anlage und V erwendung der 
Stücklisten, Ausführung von Modellen, Schmiereinrichtungen und vieles andere. 
Diese Vorschriften nehmen einen Raum von e tw a 120 Seiten ein und wer
den dem neu eintretenden Konstrukteur zum Studium übergeben. Ich will von 
den Vorteilen dieser Vorschriften nur den erwähnen, daß eine vollständige 
Gleichartigkeit unserer Zeichnungen, sowohl in konstruktiver Hinsicht als 
auch äußerlich, erreicht worden ist (Abb. 6).

Die Abteilung II enthält die sogenannten Konstruktionsnormalien. Es sind 
dies Normalien, die nur für den Konstrukteur bestimmt sind und als G rund
lagen für die Konstruktion dienen (AibbV 3 und 7).

Wir

Das
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In Abteilung III sind die Normalien t e i I e enthalten, d. h. diejenigen 
Teile, deren Verwendungsmöglichkeit bei den verschiedensten Maschinen wie
derkehrt, so daß sie in g rößerer Anzahl angefertigt und auf Vorrat gehalten 
werden können. Es sind Teile, die nicht nur in unserem Betriebe gebraucht 
werden, sondern auch in vielen Zweigen des allgemeinen Maschinenbaues. Als 
Beispiel nenne ich konische und zylindrische Stifte, Stirnräder, Keile usw. 
Unsere Broschüre „Normalien im Maschinenbau“ enthält einen großen Teil 
dieser Normaltabellen. Sie ist ja in fast allen Betrieben vorhanden und so 
bekannt, daß ich nichts weiter darüber zu sagen habe (Abb. 8 und 9).

In Abteilung IV endlich sind diejenigen Normalien enthalten, die nur 
für die Herstellung u n s e r e r  Maschinen in Frage kommen (Abb. 10).

Das Normalienbuch für Spezialwerkzeuge enthält diejenigen Werkzeuge, 
die nicht katalogmäßig sind, d. h. die weder bei uns noch bei anderen Fir
men vorrätig gehalten werden. Es scheint ein Widerspruch darin zu liegen, 
daß man Spezialwerkzeuge normalisiert. Aber wer einmal die Unmenge von 
Formen und die unmöglichen Abmessungen derartiger Werkzeuge bei der 
Durchsicht eines nach älteren Grundsätzen zusammengestellten Werkzeuglagers 
gesehen 'hat,  wird die Notwendigkeit zur Festlegung von Normalien ein
gesehen haben. Ich < empfehle den Betriebsleitern, die ihre Spezialwerk
zeuge nicht normalisiert haben, die Probe aufs Exempel zu machen.

Dieses Buch enthält wieder 4 Abteilungen, von denen hier je eine Tabelle 
abgebildet is t:
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1. Spannwerkzeuge (Abbildung 11),
2. Schneidwerkzeuge (Abbildung 12),

3. Meßwerkzeuge (Abbildung 13),
4. Verschiedenes (Abbildung 14).

Auf die Normalwerkzeuge gehe ich nicht ein, sie sind in unsere© W erk
zeugkatalog (ohne Fabrikationsmaß) wiedergegeben.

Bei der Herstellung der Normalien b ü c h e r interessierte uns zuerst 
die Frage, wie die einzelnen Blätter zu einem Buche zusammengestellt werden 
sollen. Früher hatten wir Mappen mit Falzen, in die man die Blätter ein
klebte. Das hatte den Nachteil, daß einzelne ungültige oder zu ändernde Blätter
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Verwendungszw eck
A u fb e w a h ru n g so r t : L a g e r  C o u ba ll
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3 30 350 16 18 12 20 32 10
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Abb. 14. Abb. 15.

nicht aus dem Buche entfernt werden konnten. Jetzt werden die Blätter durch 
eine Schnur, die durch zwei Löcher ähnlich wie bei Briefordnern hin- 
durchgeht, zusammengehalten und mit P lom be verschlossen, um unbe
fugtes Entfernen der Blätter zu verhindern. Diese zu ernem Band 
vereinigten Tabellen legt man in eine der bekannten Mappen mit Springfeder
rücken. Das hat den Zweck, die Herausnahme veralteter oder zu ändernder Blät
ter und das Hinzufügen neuer Blätter zu ermöglichen. In unserem Betriebe sind 
über 60 solcher Mappen vorhanden, die immer nur diejenigen Blätter ent
halten, die in der betreffenden Betriebsabteilung nötig sind. Es sind also die 
Blätter, die nur das technische Bureau angehen, in den Mappen der Betriebe 
nicht enthalten.

Als Trennstücke sind zwischen die einzelnen Abteilungen der Mappen 
bedruckte Preßspantafeln eingeschoben, die gleichzeitig das Inhaltsverzeichnis 
dieser Abteilungen tragen und sowohl die im Hefte enthaltenen als auch 
die fehlenden Blätter erkennen lassen (Abb. 15).
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Die Normalienblätter werden auf Leinwand gepaust. Die Vervielfältigung 
der Originalpausen erfolgt für die Blätter des' Hauptnormalienbuches durch 
den sogenannten Rokodruck. Für die anderen Bücher, die nur in geringerer 
Anzahl vorhanden sind, werden Blaupausen verwendet.  Auch die Schrift 
wird nach Charakter, Größe und Zeilenentfernung nach Normalien a'tis-

5 a ■V A VVY 7ifoß bcgjopqdtl 3 BEFPHße e
k k f D D J
h h M  LNMI4J
m nimr El KT
s s 0 X Y
u u 0 OQ
Z' vwy S S
c X U U
z z Z Z

c " Ł 5 5 
3  3 8 ß
G - 6 G
-9 9 
2 -  2

Abb. 16.

Abb. 17.

geführt.  Zur Herstellung der größeren Schrift wird der N orm ograph von 
Bahr benutzt (Abb. 16 und 17). Schriften unter 5 mm H ö h e  werden 
freihändig ausgeführt.  Die vollständige Beschriftung a l l e r  Zeichnungen und 
Tabellen und das Einträgen aller Zahlen erfolgt in unserem technischen Bureau 
durch Litographen; daher ist die Gleichartigkeit der  Schrift und der Zahlen 
bemerkenswert.

Zum Schluß noch einige W o rte  über die Anordnung der Tabellen selbst. 
Jede Tabelle enthält, wie überhaupt jede Drucksache und Zeichnung, die Firma
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und die Schutzmarke unserer Firma. In der rechten oberen Ecke ist eine Num
mer eingetragen, deren erste Zahl die Abteilung des Hauptnormalienbuches 
angibt, in die die Tabelle einzureihen ist. Die drei nächsten Zahlen sind 
die Nummern des Blattes dieser Abteilung. Besteht eine Tabelle aus mehreren 
Blättern, so ist die Blattnummer daruntergestellt. Die Tabellen der Ab
teilungen III und IV enthalten am Fuße ein Beispiel für die Eintragung in 
die Stückliste. Zur Unterscheidung der verschiedenen Größen der Normalteile 
werden meist eine oder zwei Hauptabmessungen, die für den Gebrauch m aß
gebend sind, angegeben. So wird z. B. ein Normalstirnrad durch Modul und 
Zähnezahl vollständig bestimmt. Verlangt jemand im Normalienlager ein

Normalstirnrad 2,5X72, so ist ein Rad mit einer Teilung von 2,5 Modul und 
72 Zähneri gemeint. Ein Stellring 102X150 hat 102 mm Bohrung und 150 mm 
AußendurchmeSser.

Es wäre zu bedauern, wenn es trotz des allgemeinen Interesses, das der 
Normalisierung heute zugewendet wird, dahin kommen würde, daß jede Firma 
ihre eigenen Normalien aufstellt. Bei einer großen Anzahl von Normalien 
müßte es möglich sein, eine Übereinstimmung zu erzielen. Wenn nach dieser 
Richtung erst ein Anfang gemacht wäre, so würde sich die Fortsetzung wohl 
von selbst finden. Ich wjill nur drei Beispiele herausgreifen: die konischen 
Stifte, die Befestigungskeile (Federkeile) und die Lagerbüchsen (Abb. 18).

Es müßte ein leichtes sein, hierfür allgemein gültige Normalien zu 
schaffen. Ich weiß wohl, daß Bestrebungen nach dieser Richtung vorhanden 
sind. Man hat die Frage in den großen Vereinen und Verbänden, zum Teil 
auch bei unseren Behörden bereits aufgegriffen. Ob etwas Einheitliches dabei
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erzielt werden wird, muß die Zukunft lehren. Allen denjenigen, die sich zur 
Normalisierung entschließen, empfehle ich dringend, den Gedanken der Verein
heitlichung im Auge zu behalten. Nehmen wir einmal an, daß im ganzen Reiche 
eine Übereinstimmung für Bronzelagerbüchsen erzielt werden könnte. Wie
viel Material, Arbeit und Geld könnte gespart werden, wenn diese Büchsen in 
Form von fertig gezogenen Röhren in den Metallwerken auf Lager stehen und 
bei Bedarf und Bestellung auf die gewünschte Länge abgestochen und ver
schickt werden könnten? Sollte es ferner nicht möglich sein, Ventilkegel und 
ähnliche Teile zu normalisieren und dadurch Hunderttausende an Kosten für 
Gesenke oder Matrizen zu sparen?  Derartige Teile ließen sich in endlos langer 
Reihe aufführen! Statt dessen suchen heute einzelne Fabrikanten, indem sie 
absichtlich unmögliche Maße und Formen verwenden, die Kundschaft an 
sich zu ketten, indem sie sie zwingen, wegen dieser unnormalen Teile immer 
wieder bei ihnen zu kaufen oder ausbessern zu lassen. Offenbar ist der
artigen engherzigen Leuten noch nie der Gedanke gekommen, wieviei bil
liger und besser sie liefern könnten, wenn sie sich anderen anschließen wür
den, und wie unsere W ettbewerbfähigkeit auf dem Weltmärkte dadurch wach
sen würde.

Ich bemerkte schon zu Anfang, daß auf A nregung einer großen Firma 
unter einzelnen Firmen ein Austausch der Normaltabellen stattfindet. Dieses 
Verfahren halte ich für ausgezeichnet geeignet, um eine Vereinheitlichung 
der Normalien herbeizuführen. Unsere Firma hat sich diesem Verfahren an
geschlossen. Aber schon lange vorher versuchten wir, die Vereinheitlichung 
dadurch zu fördern, daß wir unsere Normaltabellen auf paus
fähiges Seidenpapier druckten und sie jeder Fabrik, die sie zu erhalten 
wünschte, zuschickten. Auch in Zukunft werden wir gern jedem, der uns 
darum ersucht, sei es durch unseren Rat, sei es durch H ergabe unserer Ta
bellen, behülflich sein, um die Verallgemeinerung des Normalisierungsgedan
kens und der Normalien selbst zu fördern.

II. DER GELD-, WAREN- UND ARBEITSMARHT. 
DisKont- und EifeRtenKurse 

im April und Mai.
I m  i n t e r n a t i o n a l e n  B ö r s e n v e r k e h r ,  w e n n  m a n  

ü b e r h a u p t  v o n  e i n e m  s o l c h e n  s p r e c h e n  k a n n ,  i s t  

n a c h  w i e  v o r  N e w  Y o r k  z w a r  n i c h t  d e r  t o n a n g e b e n d e  

M a r k t ,  w o h l  a b e r  d e r j e n i g e  P l a t z ,  ä n d e r n  d i e  B ö r 

s e n t ä t i g k e i t  a m  u n e i n g e s c h r ä n k t e s t e n  h e r r s c h t ,  

w e n n  a u c h  d e r  V e r k e h r  a l s  s o l c h e r  i n  d e n  l e t z t e n  

b e i d e n  M o n a t e n ,  v o r  a l l e m  i m  A p r i l s t a r k  d u r c h  d i e  

z w i s c h e n  D e u t s c h l a n d  u n d  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n

h e r r s c h e n d e n  U n s t i m m i g k e i t e n  g e l i t t e n  h a t  u n d  

a u c h  h e r n a c h ,  a l s  d i e s e  b e i g e l e g t  w o r d e n  w a r e n ,  

n o c h  k e i n e s w e g s  s o f o r t  d i e  L e b h a f t i g k e i t  w i e d e r 

f a n d ,  d i e  i h n  i n  d e n  l e t z t e n  M o n a t e n  a u s g e z e i c h n e t  

h a t t e .  D e r  d r o h e n d e  K o n f l i k t  m i t  D e u t s c h l a n d  h a t t e  

v o r ü b e r g e h e n d  z u  ü b e r s t ü r z t e n  A b g a b e n  u n d  G l a t t 

s t e l l u n g e n  d e r  S p e k u l a t i o n  v e r a n l a ß t ,  w o b e i  n a 

m e n t l i c h  d i e  i n d u s t r i e l l e n  H a u p t w e r t e  r e c h t  s t a r k e  

K u r s e i n b u ß e n  e r l i t t e n  h a b e n .  S p ä t e r  s i n d  d i e  K u r s e  

w e n i g e r  f ü r  R ü s t u n g s w e r t e  a l s  f ü r  B a h n w e r t e  g e 

s t i e g e n .  E i n i g e  d e r  H a u p t w e r t e  d e r  N e w  Y o r k e r  

B ö r s e  m a c h t e n  f o l g e n d e  B e w e g u n g  d u r c h :

15. M ai 3 1 .  M a i

A t c h i s o n  T o p .  u .  S t .  F é .  

B a l t i m o r e  u .  O h i o  . . . 

C a n a d i a n  P a c i f i c  .  . . 

A m e r i c a n  C a n  . . . .  

A m e r i c a n  C a r  &  F o u n d r y  

A m e r i c a n  S m e l t i n g  R e f .  

A n a c .  C o p p e r  M i n i n g  . 

B e t h l e h e m  S t e e l  . . . 

G e n e r a l  E l e c t r i c  .  . . 

U n i t .  S t a t .  S t e e l  C o r p .  .

1037, 1027,
877.

1667a
857,

1677,
■— 587»

707, 65
1027, 9 87 ,
877, 85

492 450
1677, 168
857, 83

1027, 
86 V2 

1667, 
5 77 , 
617, 
987. 
857 , 

455

837,

1037,
897,

1 7 6 7 ,

5 8

61V4
9 7 7 ,

8574
4 4 6

1 6 7 7 ,

857 ,

1057,
915',

1 7 7 7 ,

5 6

5 9

967 ,
837,

4 4 5

1 7 0 7 ,

847.
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W a s  d e n  L o n d o n e r  M a r k t  b e t r i f f t ,  s o  i s t  d e r  

V e r k e h r ,  d e r  E n d e  M ä r z  e t w a s  l e b h a f t e r  w a r ,  i m  

A p r i l  w i e d e r  r u h i g e r  g e w o r d e n .  I m  M a i  h a b e n  

d e r  i r i s c h e  A u f s t a n d  u n d  d i e  N i e d e r l a g e  i n  M e s o 

p o t a m i e n  d i e  S t i m m u n g  d e r  B ö r s e  s t a r k  b e e i n 

t r ä c h t i g t .  A b e r  s e l b s t  n a c h  d e r  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  

r a s c h e n  U n t e r d r ü c k u n g  d e s  A u f s t a n d e s  u n d  a u c h  

n a c h  d e r  E i n b r i n g u n g  d e r  G e s e t z e s v o r l a g e  ü b e r  

d i e  a l l g e m e i n e  W e h r p f l i c h t  i s t  d i e  H a l t u n g  d e r  

L o n d o n e r  B ö r s e  b e i  z u r ü c k h a l t e n d e m  G e s c h ä f t s 

g a n g  ü b e r a u s  s t i l l  u n d  g e d r ü c k t  g e w e s e n .  D a z u  

k a m ,  d a ß  d i e  A e u ß e r u n g e n  d e r  R e g i e r u n g  d e r  

B ö r s e ,  d i e  v o r ü b e r g e h e n d  s i c h  s ’ a r k  m i t  F r i e -  

d e n s h o f i n u n g e n  g e t r a g e n  h a t t e ,  e i n e  e m p f i n d l i c h e  

E n t t ä u s c h u n g  v e r u r s a c h t e n .  E i n  b e m e r k e n s 

w e r t e s  E r e i g n i s  w a r ,  d a ß  d e r  V e r k a u f  v o n  W e r t 

p a p i e r e n  a u s  n e u t r a l e n  u n d  v e r b ü n d e t e n  L ä n d e r n  

g e g e n  A n s c h a f f u n g  e n g l i s c h e r  S t a a t s a n l e i h e n  a u s  

d e m  E r l ö s  g e s t a t t e t  w u r d e .  M i t t e  M a i  w u r d e n  d i e  

M i n d e s t k u r s e  f ü r  E i s e n b a h n w e r t e  u n d  e i n e  A n z a h l  

a n d e r e r  P a p i e r e  a u f g e h o b e n .  V o n  d e n  M ä r k t e n  

l a g e n  R e n t e n  u n d  a m e r i k a n i s c h e  E i s e n b a h n w e r t e  

z i e m l i c h  s c h w a c h  u n d  u m s a t z l o s .  E i n i g e r  N a c h 

f r a g e  e r f r e u t e n  s i c h  b e i  f e s t e r  H a l t u n g  S c h i f f 
f a h r t s w e r t e  a u c h  w o h l  T e l e g r a p h e n u n t e r n e h m u n 

g e n  u n d  P e t r o l e u m w e r t e ,  w ä h r e n d  s ü d a f r i k a n i 

s c h e  G o l d m i n e n  i n f o l g e  d e r  s t a r k  e n t t ä u s c h e n d e n  

J a h r e s b e r i c h t e  s e h r  m a t t  l a g e n .  K a u t s c h u k w e r t e  

b l i e b e n  s t i l l  u n d  i n f o l g e  d e r  s c h w a c h e n  H a l t u n g  

d e s  K a u t s c h u k m a r k t e s  w e n i g  b e a c h t e t .  E n g l i s c h e  

A n l e i h e n  v e r k e h r t e n  a u c h  w e i t e r h i n  a u s g e s p r o 

c h e n  m a t t ;  4 > / 2 p r o z .  K r i e g s a n l e i h e  s a n k  r m  M a i  

u n t e r  9 5  v H  h e r a b ,  w o g e g e n  f r a n z ö s i s c h e  K r i e g s 

a n l e i h e  e i n e  K l e i n i g k e i t  h ö h e r  n o t i e r t e .  M i t  d e m  

S t e i g e n  d e r  S i l b e r p r e i s e  s i n d  S i l b e r b e r g w e r k s 

a k t i e n  e r h e b l i c h  g e s t i e g e n .  A u c h  G o l d m i n e n  e r 

h o l t e n  s i c h  w e i t e r h i n ,  d i e s  g a l t  a u c h  f ü r  K u p f e r 

a k t i e n  i n f o l g e  d e r  d a u e r n d e n  S t e i g e r u n g  d e s  

R o h s t o f l p r e i s e s .  D i e  P a r i s e r  B ö r s e  w u r d e  

s t a r k  d u r c h  d i e  p o l i t i s c h e n  u n d  m i l i t ä r i s c h e n  E r 

e i g n i s s e  b e e i n f l u ß t ,  w a s  a u c h  i n  e i n e r  ä u ß e r s t  

s c h w a c h e n  H a l t u n g  d e r  R e n t e n  z u m  A u s d r u c k  

k a m ,  d i e  n u r  g a n z  v o r ü b e r g e h e n d  a u f  d i e  H o f f 

n u n g  e i n e r  Z u s p i t z u n g  d e s  D e u t s c h - A m e r i k a n i 

s c h e n  K o n f l i k t e s  w i e d e r  f e s t e r  l a g e n .  I m  g a n z e n  

w a r  d e r  V e r k e h r  ä u ß e r s t  s t i l l ,  v o r ü b e r g e h e n d  

w a r e n  s p a n i s c h e  W e i t e  h ö h e t ,  e b e n s o  w u r d e n  

K u p f e r w e r t e  l e b h a f t e r  u m g e s e t z t  U n a u s g e s e t z t  

b l i e b  d i e  A u f m e r k s a m k e i t  R ü s t u n g s w e r t e n  z u g e 

w e n d e t ,  d i e  b e s o n d e r s  i m  M a i  e i n e  s t ä r k e r e  B e 

a c h t u n g  f a n d e n ,  o b w o h l  d i e  B e h ö r d e n  d i e s e r  s p e 

k u l a t i v e n  B e w e g u n g  d u r c h  s c h a r f e  M a ß n a h m e n  

e n t g e g e n t r a t e n .  I m  w e i t e r e n  V e r l a u f  h a t  s i c h  

n e b e n  d e r  S p e k u l a t i o n  i n  R ü s t u n g s w e r t e n  a u c h  

e i n e  l e b h a f t e  S t e i g e r u n g  b e i  g u t e m  V e r k e h r  i n  

K u p f e r a k t i e n  v o l l z o g e n ,  w ä h r e n d  R e n t e n w e r t e ,  

b e s o n d e r s  f r a n z ö s i s c h e  R e n t e  a u f  e i n e n  S t a n d  

v o n  6 2 * /4  z u r ü c k g e g a n g e n  s i r , d .  A n  d e r  A m s t e r 

d a m e r  B ö r s e  w a r  d a s  G e s c h ä f t  ü b e r a u s  s t i l l  

u n d  a u c h  d i e  n e u  e r ö f f n e t e n  B ö r s e n  v o n  W i e n  

u n d  B u d a p e s t  k o n n t e n  i n f o l g e  d e r  e i n s c h r ä n 

k e n d e n  B e s t i m m u n g e n  n o c h  k e i n  r e c h t e s  L e b e n  

g e w i n n e n .  D i e  T e n d e n z  w a r  a n  d e n  ö s t e r r e i c h i s c h 

u n g a r i s c h e n  B ö r s e n  z u e r s t  f e s t ,  s p ä t e r  s c h w ä c h e r .

A n  d e r  B e r l i n e r  B ö r s e  w a r  d a s  G e s c h ä f t  

A n f a n g  A p r i l  r u h i g  u n d  e i n g e s c h r ä n k t  D e r  N o t e n 

w e c h s e l  m i t  A m e r i k a  v e r u r s a c h t e  e i n e  k u r z e  

M i ß s t i m m u n g  u n d  A b s c h w ä c h u n g .  N a c h  K l ä r u n g  

d e r  p o l i t i s c h e n  F r a g e  h a t  s i c h  d a n n  d i e  L a g e  

w i e d e r  b e f e s t i g t ,  w e n n  a u c h  d e r  V e r k e h r  s i c h  

n o c h  i n  b e s c h r ä n k t e n  B a h n e n  b e w e g t e .  A u c h  

w e i t e r h i n  w a r e n  e s  l e d i g l i c h  K r i e g s -  u n d  R ü s t u n g s 

w e r t e ,  d i e  s i c h  l e b h a f t e r  N a c h f r a g e  b e i  6 t a r k  s t e i 

g e n d e n  K u r s e n  e r f r e u t e n  u n d  d a m i t  d e n  E i n d r u c k  

e i n e r  H o c h k o n j u n k t u r  h e r v o r r i e f e n ,  w ä h r e n d  u m 

g e k e h r t  S c h i f f a h r t s w e r t e  z e i t w e i s e  r e c h t  s c h w a c h  

l a g e n .  R e n t e n  v e r k e h r t e n  i m  g a n z e n  r u h i g ,  h e i 

m i s c h e  A n l e i h e n  f e s t  u n d  r u s s i s c h e  W e r t e  a u f  

S o n d e r f r i e d e n s g e r ü c h t e  h i n  w i e d e r  v o r ü b e r g e h e n d

h ö h e r .  D i e  V o r g ä n g e  i n  d e r  c h e m i s c h e n  I n d u 

s t r i e  u n d  d a s  b a l d  d a r a u f  b e k a n n t  g e g e b e n e  Z u 

s t a n d e k o m m e n  d e r  I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t  d e r  

g r o ß e n  F a r b w e r k e  e r r e g t e  d i e  A u f m e r k s a m k e i t  

d e r  B ö r s e  f ü r  d i e s e  W e r t e  i n  h o h e m  M a ß e .  D i e  

t e s t e  H a l t u n g  f ü r  R ü s t u n g s -  u n d  M o n t a n w e r t e  

b l i e b  d a n n  w e i t e r  b e s t e h e n  u n d  l ö s t e  e i n e  H o c h 

b e w e g u n g  a u s ,  b i s  a n g e b l i c h  b e v o r s t e h e n d e  R e -
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g i e r u n g s m a ß n a h m e n  z u r  E i n d ä m m u n g  d e r  S p e 

k u l a t i o n  e i n e n  D r u c k  a u f  d i e  B ö r s e  h e r v o r r i e f e n .

I n  d e r  D i s k o n t p o l i t i k  d e r  g r o ß e n  N o t e n b a n k e n  

i s t  n o c h  k e i n e  A e n d e r u n g  e i n g e t r e t e n , n u r  d i e  

S c h w e d i s c h e  R e i c h s b a n k  u n d  d i e  B a n k  v o n  N o r 

w e g e n  h a b e n  i h r e n  D i s k o n t  v o n  5 ' / 2  a u f  5  v H  

e r m ä ß i g t  u n d  s i c h  d a m i t  d e m  B a n k d i s k o n t  d e r  

G r o ß m ä c h t e  g l e i c h g e s t e l l t ,  w a s  a n g e s i c h t s  d e r  

g r o ß e n  G o l d m e n g e n ,  d i e  d i e  n o r d i s c h e n  L ä n d e r
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i n  i h r e n  N o t e n b a n k e n  i n  d e n  l e t z t e n  M o n a t e n  

a n g e h ä u f t  h a t t e n ,  l ä n g s t  e r w a r t e t  w u r d e .  N e u e r 

d i n g s  h a t  d a n n  a u c h  M a i l a n d  s e i n e n  D i s k o n t  v o n  

5 1 ,  a u f  5  v H  e r m ä ß i g t .  G e g e n w ä r t i g  s i n d  f o l g e n d e  

B a n k d i s k o n t s ä t z e  i n  K r a f t :  B e r l i n  5  ( L o m b a r d  6 ) ,  

A m s t e r d a m  4 ' / ^  M a i l a n d  5 ,  K o p e n h a g e n  5 ,  L o n 

d o n  5 ,  M a d r i d  4 V 2 ,  P a r i s  5 ,  P e t e r s b u r g  u n d  W a r 

s c h a u  6 ,  S c h w e i z ’ 4 % ,  S t o c k h o l m  5 ,  W i e n  5  v H .

W a s  d i e  S ä t z e  d e s  o f f e n e n  M a r k t e s  b e t r i f f t ,  s o  

b a t  s i c h  a m  L o n d o n e r  G e l d m a r k t  i n f o l g e  

d a u e r n d e n  A n g e b o t e s  v o n  S c h a t z w e c h s e l n  d i e  

b i s h e r i g e  G e l d f l ü s s i g k e i t  w i e d e r  s t a r k  v e r r i n g e r t .  

I m m e r h i n  i s t  t ä g l i c h e s  G e l d ,  d a s  A n f a n g  A p r i l  z u  

4  v H  z u  h a b e n  w a r ,  s p ä t e r  a u f  3 ' / »  v H  g e s u n k e n ,  

d a n n  w i e d e r  a u f  4 %  g e s t i e g e n  u n d  B n d e  A p r i l  

a u f  4  v H  z u r ü c k g e g a n g e n .  I m  M a i  w a r  G e l d  

g l e i c h f a l l s  m e i s t  z u  4  v H ,  v o r ü b e r g e h e n d  a u c h  

w o h l  z u  3 ' / j  v H  a n g e b o t e n .  D e r  P r i v a t d i s k o n t  

m a c h t e  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  g e r i n g e  S c h w a n k u n g e n  

d u r c h ,  d a  B a n k a k z e p t e  m e i s t  n u r  u n t e r  d e r  

H a n d  u n t e r g e b r a c h f  w u r d e n .  E i n e m  h ö c h s t e n  

S t a n d e  v o n  4 %  v H  s t a n d  e i n  n i e d r i g s t e r  v o n  

4 9/ i o  v H  g e g e n ü b e r .  I m  M a i  b e w e g t e  s i c h  d e r  

P r i v a t d i s k o n t  z w i s c h e n  4 9/ , 6 u n d  4 , ‘J/ 32 v H .  H a n 

d e l s p a p i e r e  w u r d e n  a l l e r d i n g s  z u  5  b i s  5 ’ / 2 v H  

g e n o m m e n .  A m  B e r l i n e r  G e l d m a r k t  b l i e b e n  

i m  A p r i l  d i e  S ä t z e  u n v e r ä n d e r t  f l ü s s i g .  T ä g l i c h e s

G e l d  w e r t e t e  e t w a  3  v H .  S c h a t z w e c h s e l  u n d  B a n k 
a k z e p t e  h a t t e n  e i n e u  S a t z  v o n  4 ’ / 8 b i s  4 V i  v H .  D e r  

B e r l i n e r  G e l d m a r k t  w u r d e  d u r c h  d i e  E i n z a h l u n g  

a u f  d i e  n e u e  K r i e g s a n l e i h e  A n f a n g  A p r i l  f a s t  g a r  

n i c h t  b e e i n f l u ß t ,  d a  e i n  g r o ß e r  T e i l  d e r  E i n z a h 

l u n g e n  d u r c h  f ä l l i g  w e r d e n d e  S c h a t z w e c h s e l  w i e 

d e r  a u s g e g l i c h e n  w u r d e .  T ä g l i c h e s  G e l d  h a t  s i c h  

f r e i l i c h  a u f  e t w a  4 %  v H  e r h ö h t ,  w ä h r e n d  d e r  P r i v a t 

d i s k o n t  s i c h  n u r  z w i s c h e n  4 %  u n d  4 3/ , v H  b e w e g t e .  

I m  M a i  s t a n d  d e r  P r i v a t d i s k o n t  m e i s t  a u f  4 %  v H ,  

w ä h r e n d  t ä g l i c h e s  G e l d  m i t  4  v H  a n g e b o t e n  w a r .  

U l t i m o g e l d  w u r d e  s o w o h l  E n d e  A p r i l  w i e  a u c h  

E n d e  M a i  f ü r  5  b i ä  5 V s  V H  a n g e b o t e n .

Wechselkurse.
D i e  f r e m d e n  W e c h s e l k u r s e ,  d i e  j e t z t  a m t l i c h  

n o t i e r t  w e r d e n ,  z e i g e n  e i n e  n i c h t  u n e r h e b l i c h e  

B e s s e r u n g ,  w a s  z u m  T e i l  i n  d e r  a m t l i c h e n  R e g e 

l u n g  b e g r ü n d e t  l i e g t .  W e s e n t l i c h  i s t  d i e  D e v i s e  

A m s t e r d a m  i n  E r w a r t u n g  e i n e s  V a l u t a a b k o m m e n s  

m i t  H o l l a n d  z u r ü c k g e g a n g e n ,  w o g e g e n  d i e  n o r 

d i s c h e n  D e v i s e n  e h e r  n o c h  e t w a s  g e s t i e g e n  s i n d .  

A u c h  d e r  K u r s  d e s  D o l l a r  h a t  s i c h  w e i t e r h i n  z u  

u n s e r n  G u n s t e n  b e w e g t .  E i n z e l h e i t e n  s i n d  a u s  

n a c h s t e h e n d e r  T a b e l l e  z u  e n t n e h m e n .  ( V e r g l .  u m 

s t e h e n d e  A b b i l d u n g . )

T e l e g r a p h i s c h e  A u s z a h l u n g

P a r i t ä t 3 1 .  M ä r z 2 9 .  A p r i l 3 1 .  M a i 1 5 .  J u n i

G e l d B r i e f G e l d B r i e f G e l d  1 B r i e f G e l d  : B r i e f

N e w  Y o r k  ( 1  D o l l a r ) ...............................

H o l l a n d  ( 1 0 0  h o l l .  G u l d e n ) . . . 

D ä n e m a r k  ( 1 0 0  K r o n e n )  .  .  . 

S c h w e d e n  ( 1 0 0  K r o n e n ) . . . .  

N o r w e g e n  ( 1 0 0  K r o n e n ) . . . .  

S c h w e i z  ( I C O  F r a n k e n )  . . . .  

O e s t e r r e i c h - U n g a m  ( 1 0 0  K r o n e n )

R u m ä n i e n  ( 1 0 0  L e i ) ...............................

B u l g a r i e n  ( 1 0 0  L e v a s )  . . . .

4 , 1 9 8

1 6 8 %
1 1 2 %

1 1 2 %

1 1 2 %
8 1 , 0 0

8 5 , 0 6

8 1 , 0 0

8 1 , 0 0

5 , 4 7  

2 3 9 %  

1 5 9 %  

1 5 9 %  
1 5 9  %  

1 0 7  %  

6 9 , 0 5

8 6 7 s
7 8 %

5 , 4 9

2 3 9 3 / 4

1 6 0 %

1 6 0 %
1 6 0 %

1 0 7 %

6 9 , 1 5

8 7 3 / 8

7 9 %

5 , 2 7

2 2 5 3 / 4
1 5 9 3 / 4

1 5 9 %
1 5 9 3/ 4

1 0 4

6 9 , 3 5

8 6 %

7 8 3 / 4

5 , 2 9

2 2 6 %

1 6 0 V ,
1 6 0 %

1 6 0

1 0 4 %

6 9 , 4 5

8 6 %

7 9 V 4

5 , 1 7 5  5 , 1 9 5  

2 2 3 %  2 2 4  

1 6 1 V ,  j  1 6 1 3/ ,  

1 6 1 %  1 1 6 1 3/ ,  

1 6 1 %  ! 1 6 2  

1 0 3  ! 1 0 3 1 / 4  

6 9 , 7 0  6 9 , 8 0  

8 6 %  8 6 %  

7 8 %  7 9 %

5 , 1 7 5  5 , 1 9 5

2 2 4 3 / 4  ! 2 2 5 %

1 6 1 %  1 6 1 3 / ,  

1 6 1 V ,  1 6 1 3 / j  

1 6 1  V a  1 6 2  

1 0 2 %  1 0 3 %  

6 9 , 6 5  6 9 , 7 5  

8 6  , 8 6 %  

7 9  8 0

D i e  B e w e g u n g  d e r  W e c h s e l k u r s e  a n  a u s l ä n d i s c h e n  P l ä t z e n  i s t  a u s  f o l g e n d e r  Z a h l e n t a f e l  z u  

e r k e n n e n .

e s  n o t i e r t e n P a r i t ä t
E n d e

F e b r u a r

E n d e

M ä r z

E n d e

A p r i l

E n d e

M a i

M i t t e

J u n i

N e w  Y o r k  

B e r l i n  ( S i c h t )  . . . .  

L o n d o n  ( 6 0  T a g e )  .  .  .  

C a b l e  t r a n s f e r s  . . . .  

P a r i s  ( S i c h t ) ...............................

4 0 0  M  i n  D o l l .  

1  £  i n  D o l l .

1  £  i n  D o l l .

1  D o l l ,  i n  F r

9 5 , 2 8  D o l l .

4 . 8 6 6  „

4 . 8 6 6  „  

5 , 1 8  F r

7 3 V ,
4 , 7 1 %

4 , 7 7

5 , 8 7 3 / ,

7 2 V P 

4 , 7 2  V ,  

4 , 7 7  

5 , 9 7 3 / ,

7 4 %

4 , 7 3 2 5

4 , 7 6 9 0

5 , 9 3

7 7 %

4 , 7 2 7 5

4 , 7 6 5 0

5 , 9 2

7 6 ' / ,
4 , 7 2 6 5

4 , 7 6 5 0

5 , 9 1 3 / ,

A m s t e r d a m  

S c h e c k  B e r l i n  . . . .  

„  L o n d o n  . . . .  

„  P a r i s ...............................

1 0 0  M  i n  G l d .

1  £  i n  G l d .  

1 0 0  F r  i n  G l d .

5 9  G l d .

1 2 . 0 7  „

4 8 . 0 8  „

4 2 , 3 2 %

1 1 , 2 1 %
4 0 , 0 5

4 1 , 7 0

1 1 , 1 8

3 9 , 2 0

4 4 , 2 0

1 1 , 3 8

4 0 , 2 5

4 4 , 6 2 V ,  

1 1 , 4 9 3 / ,  

4 0 , 8 2 3 / ,

4 4 , 3 0

1 1 , 4 6

4 0 , 7 5

P a r i s  

W e c h s e l  a u f  L o n d o n  . . 

„  „  N e w  Y o r k  . 

„  „  R o m  .  .  .  

„  „  A m s t e r d a m  

„  „  S c h w e i z . .  

„  „  P e t e r s b u r g .

1  £  i n  F r  

1 0 0  D o l l ,  i n  F r  

1 0 0  L i r e  i n  F r  

1 0 0  G l d .  i n  F r  

1 0 0  F r a n k e n  i n  F r  

1 0 0  R u b e l  i n  F r

2 5 , 1 3  F r  

5 1 6 %  „  

1 0 0  „  

2 0 8  „  

1 0 0  „  

2 6 4 , 7 5  „

2 8 , 0 1

5 8 7

8 7 %

2 5 1

1 1 2 , 0 0

1 8 6 %

2 8 , 4 8

5 9 7

9 1

2 5 4 %

1 H %
1 8 8

2 8 , 2 7

5 9 2 . 5 0  

9 4

2 4 9

1 1 3 . 5 0

1 8 3 . 5 0

2 8 , 1 8 5

5 9 1 . 5 0  

9 3 , 5 0

2 4 5 . 5 0

1 1 2 . 5 0

1 8 1 . 5 0

2 8 , 1 5 5

5 9 1 . 5 0  

9 2 , 5 0

2 4 7

1 1 2 . 5 0  

1 8 1

L o n d o n  

W e c h s e l  a u f  P a r i s . .  . 

„  „  P e t e r s b u r g  

„  „  A m s t e r d a m

1  £  i n  F r  

1 0  £  i n  R u b e l  

1  £  i n  G l d .

2 5 , 2 2  F r  

9 4 , 6  R b l  

1 2 , 1 1  G l d .

2 8 , 4 0

1 5 1

1 1 , 4 8  V ,

2 8 , 9 0  

1 5 0 %  

1 1 , 3 7  V ,

2 8 , 7 5  

1 5 6 %  

1 1 , 2 5  V ,

2 8 , 6 5

1 5 5 %

1 1 , 7 0

2 9 , 1 7

1 3 3 3 / ,

1 1 , 6 5

W i e n

M a r k n o t e n .......................................

S c h w e i z ...............................................

A m s t e r d a m ...............................

R u b e l ......................................................

1 0 0  M  i n  K r  

1 0 0  F r a n k e n  i n  K r  

1 0 0  G l d .  i n  K r  

1 0 0  R u b e l  i n  K r

1 1 7 3 / 4 K r  

9 3 . 3  „  

1 9 8  „  

2 5 4 , 3 4  „

1 4 3

1 5 1 %

3 3 8 %

2 5 0

1 4 4 3 / ,

1 5 6

3 4 6 V ,
2 5 9

1 4 3 , 8 5

1 5 0 , 7 5

3 2 6 , 5 0

2 5 9

1 4 3 , 2 5

1 4 8 . 5 0

3 2 1 . 5 0

2 6 3 . 5 0

1 4 3 , 2 0

1 4 8 , 2 5

3 2 3 , 7 5

2 6 3 , 5 0
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Z7or

D i e  P a r i s e r  D e v i s e  i n  L o n d o n ,  d i e  i m  M ä r z  g e 

s t i e g e n  w a r ,  z e i g t  i m  A p r i l  u n d  M a i  e i n e n  d a u e r n 

d e n  R ü c k g a n g ,  w ä h r e n d  d e r  R u b e l k u r s  i m  A p r i l  

w i e d e r  a n g e z o g e n  h a t .  S t a r k  v e r s c h l e c h t e r t  h a t  

s i c h  i n  L o n d o n  d e r  h o l l ä n d i s c h e  u n d  s k a n d i n a 

v i s c h e  W e c h s e l k u r s ,  w ä h r e n d  d e r  N e w  Y o r k e r  

K a b e l k u r s  d u r c h  d i e  K r e d i t g e s c h ä f t e  a u f  e i n e m  

S t a n d  v o n  4 , 7 7  u n d  n o c h  e t w a s  d a r u n t e r  g e -  7 0 0 \—y  

h a l t e n  w e r d e n  k o n n t e .  I n  P a r i s  h a t  s i c h  e i n  

d a u e r n d e r  D r u c k  n a m e n t l i c h  a u f  d i e  h o h e n  n e u 

t r a l e n  W e c h s e l k u r s e  g e l t e n d  g e m a c h t ,  d e r  a u f  

k ü n s t l i c h e  B e e i n f l u s s u n g e n  z u r ü c k z u f ü h r e n  i s t .

D e r  R ü c k g a n g  d e s  D o l l a r k u r s e s  i s t  g l e i c h f a l l s  

a u f  K r e d i t g e s c h ä f t e  i n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  

z u r ü c k z u f ü h r e n  g e w e s e n .

A prii Mai

<3 S 7 -H > - rZ 7 V rir S 2 0 2 S 2 i& * r S S  1  1 0 1 2 7 5  7 7 7 3 2 2  3 *  Z S Z s l i

7 0 0

Zinn

1 8 0  -

Der WarenmarKt im April 
und Mai.

A n  d e n  a m e r i k a n i s c h e n  G e t r e i d e m ä r k t e n  h a t  

d i e  A b s c h w ä c h u n g  f ü r  W e i z e n  i m  A p r i l  l a n g 

s a m e ,  i m  M a i  w e i t e r g e h e n d e  F o r t s c h r i t t e  g e 

m a c h t .  D e r  W e i z e n p r e i s ,  d e r  i n  d e n  e r s t e n  A p r i l 

t a g e n  v o r ü b e r g e h e n d  n o c h  a u f  1 2 8  c e n t s  a n g e 

s t i e g e n  w a r ,  i s t  i m  L a u f e  d e s  M o n a t s  a u f  1 2 0  b i s  

122 c e n f s  z u r ü c k g e g a n g e n ,  h o b  s i c h  d a n n  i n  d e r  

e r s t e n  A l a i h ä l f t e  v o r ü b e r g e h e n d  a u f  1 2 5  c e n t s ,  

s a n k  d a n n  a b e r  s e h r  r a s c h  a u f  1 1 5 l / 2 c e n t s  a b .  

A u c h  d e r  M a i s p r e i s  i n  C h i c a g o  z e i g t  e i n e n  a n 

f a n g s  l a n g s a m e n ,  d a n n  a b e r  r a s c h e r e n  R ü c k 

g a n g .  E r  n o t i e r t e  A n f a n g  A p r i l  7 5 3/ 3  u n d  w a r  i n  

d e r  v i e r t e n  M a i w o c h e  a u f  £ 8 :l/ j  c e n t s  z u r ü c k 

g e g a n g e n .  V o r ü b e r g e h e n d  s t i e g  e r  d a n n  a b e r  

E n d e  M a i  a u f  7 2 3/ 4 c e n t s .  D i e  U r s a c h e n  f ü r  d i e  

A b w ä r t s b e w e g u n g  l i e g e n  i n  d e n  a u ß e r o r d e n t l i c h  

b e d e u t e n d e n  W e i z e n -  u n d  M a i s b e s t ä n d e n  d e r  

V e r e i n i g t e n  S t a a t e n ,  i n  d e m  g e r i n g e r e n  B e d a r f  

d e r  e u r o p ä i s c h e n  L ä n d e r ,  d e m  s t e i g e n d e n  W e t t 

b e w e r b ,  d e n  d i e  a r g e n t i n i s c h e  W e i z e n -  u n d  M a i s 

e r n t e  d e m  n o r d a m e r i k a n i s c h e n  G e t r e i d e  a u f  d e m  

W e l t m a r k t  m a c h e n  u n d  e n d l i c h  a u c h  i n  d e n  b e d e u 

t e n d e n  E r n t e n  i n  A u s t r a l i e n  u n d  I n d i e n  b e z w .  d e n  

d o r t  v o r h a n d e n e n  V o r r ä t e n ,  d i e  f ü r  d i e  V e r s o r g u n g  

E n g l a n d s  i n  F r a g e  k o m m e n .  D i e  h o h e n  F r a c h t 

s ä t z e  v e r h i n d e r t e n  g l e i c h f a l l s  d i e  A u s f u h r .  D i e s e n  

a b s c h w ä c h e n d e n  M o m e n t e n  g e g e n ü b e r  h a b e n  

s i c h  d i e  b e f e s t i g e n d e n  M o m e n t e  e i n e r  g e r i n g e r e n  

a m e r i k a n i s c h e n  G e t r e i d e e r n t e  b i s h e r  n o c h  n i c h t  

g e l t e n d  g e m a c h t .  A n  d e n  M e t a l l m ä r k t e n  

h a t  s i c h  d i e  l e b h a f t e  P r e i s s t e i g e r u n g  d e r  l e t z t e n  

M o n a t e  n o c h  w e i t e r  f o r t g e s e t z t .  I n  d e n  V e r 

e i n i g t e n  S t a a t e n  h a t  E l e k t r o l y t k u p f e r  s e i n e n  b i s 

h e r i g e n  H o c h s t a n d  v o n  2 8  c e n t s  n i c h t  n u r  b e 

h a u p t e t ,  s o n d e r n  d u r c h  e i n e n  n e u e n  H o c h s t a n d  

v o n  2 9  b i s  3 0  c e n t s  e r s e t z t .  I n  L o n d o n  s i n d  d i e  

K u p f e r p r e i s e  t e i l w e i s e  a u c h  a u f  s p e k u l a t i v e  M a 

c h e n s c h a f t e n  h i n  a u ß e r o r d e n t l i c h  g e s t i e g e n  u n d  

z w a r  v o n  1 1 5  £  A n f a n g  A p r i l  a u f  1 3 2  £  E n d e  

A p r i l  u n d  a u f  1 4 5  £  M i t t e  M a i .  S e i t d e m  s i n d  d i e  

K u p f e r n o t i e r u n g e n  w i e d e r  s c h n e l l  z u r ü c k g e g a n 

g e n  u n d  s t e l l t e n  s i c h  f ü r  S t a n d a r d w a r e  E n d e  

M a i  n u r  a u f  1 2 2  £ ,  a l s o  i m m e r h i n  n o c h  7  £  h ö h e r  

a l s  A n f a n g  A p r i l  u n d  m e h r  a l s  d o p p e l t  s o  h o c h ,  

a l s  K u p f e r  i n  n o r m a l e n  Z e i t e n  z u  n o t i e r e n  p f l e g t .  

A u c h  d i e  Z i n n p r e i s e  s i n d  l e b h a f t  g e s t i e g e n ,  

h a b e n  z e i t w e i s e  i n d e s s e n  e i n e  e n t s p r e c h e n d e  

A b s c h w ä c h u n g  e r f a h r e n .  D e r  Z i n n p r e i s  s t i e g  

v o n  1 9 7 ! .j £  A n f a n g  A p r i l  a u f  2 0 1  £  M i t t e  d e s  

M o n a t s ,  g i n g  d a n n  a b e r  E n d e  d e s  M o n a t s  w i e d e r  

a u f  1 9 6 3/ 4 £  z u r ü c k ,  u m  i n  d e r  e r s t e n  M a i w o c h e  

n o c h  e i n m a l  d e n  S t a n d  v o n  2 0 1  £  z u  e r r e i c h e n .  

D a r a u f  t r a t  d a n n  e i n  d a u e r n d e r  R ü c k g a n g  e i n  

d e r  d e n  P r e i s  b i s  E n d e  M a i  a u f  1 8 7 ‘ / 4  £  b r a c h t e .  

L e b h a f t  g e s t i e g e n  i s t  g l e i c h f a l l s  d e r  s c h o n  s e h r  

h o h e  Z i n k p r e i s ,  n ä m l i c h  v o n  9 3  £  A n f a n g  

A p r i l  a u f  1 0 5  £  E n d e  d e s  M o n a t s .  S e i t d e m  i s t  

d e r  Z i n k p r e i s  b e d e u t e n d  g e f a l l e n ,  e r  n o t i e r t e  

E n d e  M a i  n u r  n o c h  8 0  £ ,  e i n  P r e i s ,  d e r  g l e i c h -

1 7 0  -

7 6 0  -

1 5 0

— cfbei Weizen und Mais beziehen sich 
die Preise au f einen ßushei, 

bei Baumwoiie iVe tu PorP au f 
ein ibs.)

—£

•dfbei Siiber bezieh1 sich der Preis 
auf eine Unze, 

bei ßaumtyo/ie Li/erpooi auf 
ein ibs.)
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f a l l s  n o c h  e i n  M e h r f a c h e s  d e s  n o r m a l e n  P r e i s e s  

i s t  W e n i g e r  a u s g e s p r o c h e n  w a r  d i e  A u f w ä r t s 

b e w e g u n g  f ü r  B l e i ,  d a s  v o n  3 4 %  £  a u f  3 5 ' / ,  £  

M i t t e  A p r i l  s t i e g ,  d a n n  d a u e r n d  l a n g s a m  z u r ü c k 

g i n g  u n d  E n d e  M a i  b e i  e i n e m  P r e i s e  v o n  3 1 %  £  

a n g e l a n g t  w a r .  D e r  G l a s g o w e r  E i s e n p r e i s ,  

d e r  a n f a n g s  n o c h  v o n  9 3  £  a u f  9 6  £  s t i e g ,  h a t  

e i n e  A b w ä r t s b e w e g u n g  a u f  9 0  £  e r f a h r e n .  A n  

v i e l e n  T a g e n  i s t  j e d o c h  d e r  E i s e n p r e i s  n u r  n o 

m i n e l l  g e w e s e n .  F ü r  d i e  L a g e  d e s  E i s e n m a r k t e s  

s p i e l e n  l e d i g l i c h  R e g i e r u n g s a u f t r ä g e  e i n e  R o l l e ,  

w e l c h e  d i e  M a r k t l a g e  v ö l l i g  b e h e r r s c h e n .  E i n z i g 

a r t i g  w a r  d i e  E n t w i c k l u n g  d e s  S i l b e r m a r k t e s ,  

a u i  d e m  d i e  P r e i s e  i n  L o n d o n  i n  d e r  e r s t e n  M a i 

h ä l f t e  e i n e n  S t a n d  e r r e i c h t e n ,  d e n  s i e  s e i t  2 3  J a h 

r e n  n i c h t  e i n g e n o m m e n  h a t t e n .  D i e  a u ß e r 

g e w ö h n l i c h e  P r e i s s t e i g e i  u r i g ,  d i e  d e n  S i l b e r p r e i s  

v o n  2 9 7/ i a  d  A n f a n g  A p r i l  a u f  3 7  d  M i t t e  M a i  

f ü h r t e ,  r ü h r t  d a h e r ,  d a ß  d i e  S i l b e r v o r r ä t e  a u ß e r 

o r d e n t l i c h  k n a p p  g e w o r d e n  s i n d ,  w e i l  d i e  m e x i 

k a n i s c h e  E r z e u g u n g  v ö l l i g  d a n i e d e r l i e g t ,  a n d e r 

s e i t s  d i e  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  S i l b e r  z u r ü c k h a l f e n  

u n d  d i e  L ä n d e r  d e r  E n t e n t e  g r o ß e r  S i l b e r -  

m e n g e n  z u  A u s m ü n z u n g s z w e c k e n  f ü r  Z a h l u n 

g e n  d e r  T r u p p e n  b e d ü r f e n .  E r s t  E n d e  M a i  

h a t t e  s i c h  d i e  p l ö t z l i c h e  P r e i s s t e i g e r u n g ,  d i e  

d u r c h  S p e k u l a t i o n  w e s e n t l i c h  g e f ö r d e r t  w u r d e ,  

a u f  3 2 %  d  e r m ä ß i g t .  A n  d e n  d e u t s c h e n  

E  i  s  e  n  n i  ä  r  k  t  e  n  i s t  d i e  F e s t i g k e i t  w e i t e r  e r h a l t e n  

g e b l i e b e n .  W e i t e r e  P r e i s s t e i g e r u n g e n  s i n d  s o 

w o h l  f ü r  E r z e ,  a l s  a u c h  f ü r  R o h e i s e n  e i n g e t r e t e n .  

D e r  B a u m w o l l m a r k t  v e r f o l g t e  e i n e  l a n g s a m  

s t e i g e n d e  T e n d e n z  b e i  l e i c h t  a n z i e h e n d e n  P r e i 

s e n ,  d e n e n  j e d o c h  d a n n  w i e d e r u m  e i n e  l e i c h t e  

A b s c h w ä c h u n g  f o l g t e .  D i e  N e w  Y o r k e r  N o t i e 

r u n g e n  s t e l l t e n  s i c h  A n f a n g  A p r i l  a u f  e t w a  

1 2  C e n t s  u n d  z o g e n  l a n g s a m  i m  L a u f e  d e s  M o 

n a t s  a u f  1 2 , 2 0  u n d  w e i t e r h i n  a u f  1 3 , 2 0  c e n t s  i m  

M a i  a n ,  g i n g e n  a b e r  E n d e  d e s  M o n a t s  a u f  1 2 , 8 0  

c e n t s  z u r ü c k .  E n t s p r e c h e n d  h a b e n  s i c h  d i e  P r e i s e  

i n  L i v e r p o o l  b e w e g t .  A n d a u e r n d  h o c h  s i n d  d i e  

W o l l p r e i s e  g e w e s e n .

III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

KULTUR UND TECHNIK.
Eta arbeitsphysiologisches Problem.
In einem früheren Heft dieser Zeit

schrift *) hat Dr. G. Albrecht über 
das Kaiser-Wilhelm-Institut für Ar
beitsphysiologie berichtet und dessen 
Arbeitsgebiet und Ziele erläutert. 
Zweifellos ist diese G ründung be
rufen, durch systematische U ntersu
chungen die Grundlagen zu schaffen 
und zu erweitern für eine Wissenschaft, 
die durch ihre Beziehungen zur Ar
beit tief in die wirtschaftlichen und 
sozialpolitischen Probleme der  G e
genwart eingreifen wird. Die Be
deutung der  Arbeitsphysiologie wird 
noch zunehmen, wenn wir nach dem 
Kriege auf die rationellste V erw en
dung der Arbeitskräfte körperlicher 
und geistiger Art angewiesen sind.

Die Lösung der  zahlreichen a r 
beitsphysiologischen Aufgaben wird — 
von dem augenblicklichen Zustand ab
gesehen — nicht nur durch die Man
nigfaltigkeit der Fragen, sondern auch 
durch ihren engen Zusammenhang er
schwert. Die Aufgabe, die Taylor be
wältigen mußte, als er den Einfluß 
der zahlreichen Veränderlichen auf die 
günstigste Schnittgeschwindigkeit be
stimmen wollte, wiederholt sich hier 
in viel größerem Umfang. In zwei 
große Gruppen lassen sich die Fragen 
trennen, die an das Problem der 
menschlichen Arbeit anknüpfen, einer

i) Vergl. T. u. W .  1915 Heft 7 S. 284.

seits die Fragen nach dem Arbeiter 
selbst (Alter, Geschlecht, Ernährung, 
Erholung, Alkohol), anderseits das 
Problem der Umgebung. In der oben 
angeführten Arbeit werden hierzu ins
besondere gerechnet: Wärme, Feuch
tigkeit, Luftverhältnisse, Lärm. Die 
Beleuchtung, sowohl die natürliche Be
leuchtung durch Tageslicht wie die 
künstliche Beleuchtung, wird hierbei 
nicht genannt, obschon sie bei dem 
Einfluß der Umgebung auf die Lei
s tung des Arbeiters eine wesentliche 
Rolle spielt. Wie so oft, ist auch hier an
scheinend die Bedeutung der Beleuch
tung unterschätzt worden. Die For
schungen von Ferree, Münsterberg und 
anderen, die den Nachweis lieferten, 
welche Rolle die ungenügende oder 
ungeeignete Beleuchtung bei der Ar
beitsleistung spielt, dürften auch hier 
den Anlaß zur näheren Beschäftigung 
mit diesen bisher stark vernachlässig
ten Fragen bieten. Und zwar kommt 
hier nicht nur die körperliche Arbeit 
in Fabriken und W erkstätten in Be
tracht, sondern auch jede andere kör
perliche oder geistige Tätigkeit , bei 
welcher der Sehvorgang in Anspruch 
genommen wird. Die Fälle, in denen 
die nicht ohne G rund als wichtigste 
Sinnesorgane bezeichneten Augen bei 
der  Arbeit entbehrt werden können, 
sind Ausnahmen. Daraus erg ib t sich, 
daß die Frage nach der  geeigneten Be
leuchtung bei dem Studium des Ein-
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flusses der  Umgebung mit an erster 
Stelle steht. Nicht nur in Fabriken, 
sondern auch in Geschäftsräumen und 
nicht zuletzt in unseren W ohnungen 
ist die künstliche Beleuchtung (und viel
fach auch die natürliche Beleuchtung) 
überwiegend mangelhaft und ungenü
gend. Die aus dem Jahre 1879 stam
mende Bestimmung des § 120 a der 
Gewerbeordnung, wonach der Arbeit
geber für genügendes Licht zu so r
gen hat, ist in dieser Beziehung ganz 
unzureichend. Erst in jüngster Zeit 
hat man angefangen, die Frage der 
Beleuchtung nicht bloß nach der phy
sikalischen, sondern auch nach der 
physiologischen Seite hin zu erfor
schen. Auf diesem Gebiet weiter zu 
arbeiten und den bisherigen Arbei
ten fast ausschließlich amerikanischen 
Ursprunges gleichwertige oder einge
hendere Forschungen entgegenstellen 
zu können, dürfte eine wichtige und 
fruchtbare Aufgabe des deutschen In
stituts für Arbeitsphysiologie sein. Von 
wesentlicher Bedeutung könnten diese 
Arbeiten für die dringend erforder
liche Neuregelung der oben genann
ten gesetzlichen Bestimmung über die 
Beleuchtung gewerblicher Räume sein.

Ein Raum mag infolge seiner Lage 
im Kellergeschoß oder nach einem 
sogenannten Lichthot hin noch so man
gelhaft durch Tageslicht beleuchtet 
sein, als Arbeitsraum (Bureau, W erk
statt) wird er schon mit Rücksicht auf 
seinen Mietwert geeignet erachtet, auch 
wenn man ständig künstliche Beleuch
tung verwenden muß. Auf derartige 
Räume und die fast immer darin vor
handenen ungeeigneten künstlichen Be
leuchtungsanlagen ist ein wesentlicher 
Teil unserer Arbeitskräfte angewiesen. 
Ob die Beleuchtung als genügend be
zeichnet werden kann, bleibt der per
sönlichen Meinung überlassen. Der Ar
beitgeber wird die von ihm beschaffte 
Beleuchtung stets für genügend halten, 
der Arbeiter verfügt demgegenüber 
über kein anderes Mittel, als das heim
liche Auswechseln der Glühlampe pe- 
gen eine solche von größerem Licht
strom. Er kann nicht wissen, daß er 
den Uebelstand, dem er abhelfen woll
te, nur vergrößert, wenn der Fehler 
nicht an einem zu geringen Lichtstrom 
sondern daran liegt, daß das Licht 
weniger die Arbeit als das Auge des 
Arbeiters trifft.

Als Folgen mangelhafter Beleuch

tung sind bis jetzt höchstens zwei all
gemein anerkannt. Zunächst die Kurz
sichtigkeit, die von Augenärzten viel
fach dem Arbeiten bei ungenügender 
Beleuchtung zugeschrieben wird, wobei 
ausschließlich an eine zu geringe Be
leuchtungsstärke gedacht wird; ist die
se «es doch, die den wenig zahlreichen 
Arbeiten der Physiologen auf diesem 
Gebiet zugrunde liegt. Da die Kurz
sichtigkeit keine Funktionsstörung ist, 
die unmittelbar auf das Eintreten ihrer 
Ursache folgt und sich bemerkbar 
macht, wird eine mangelhafte Beleuch
tung, wenn überhaupt, erst dann als 
Ursache nachgewiesen, wenn nach län
g e re r  Zeit die Kurzsichtigkeit fest
gestellt wird. In dieser Beziehung äh
nelt die Kurzsichtigkeit anderen Be
rufskrankheiten, die sich erst nach län
gerer  Zeit offenbaren. Gegen die lang
same und zunächst unbemerkbare 
Schädigung d e r  Organe durch Blei, 
giftige Dämpfe usw. sind gesetzliche 
Maßnahmen getroffen, während der 
Schädigung des Auges durch man
gelhafte Beleuchtung in keiner Weise 
vorgebeugt wird. Wenn auch der Be
griff der „Augenhygiene“ nicht neu 
ist, zielbewußt durchgeführt wird sie 
nur in den seltensten Fällen.

Als zweite Folge ungenügender Be
leuchtung ist die erhöhte Unfallgefahr 
anzusehen. Daß eine große Zahl von 
Unfällen unmittelbar oder mittelbar 
fehlender oder unzureichender Beleuch
tung zuzuschreiben sind, geht schon aus 
den wenigen diesbezüglichen Statistiken 
hervor, über die wir nur trotz wohlor
ganisierter Berufsgenossenschaften und 
Unfallverhütungsbestrebungen verfü
gen. H at die Vermeidung eines Teiles 
•dieser Unfälle durch verbesserte Be
leuchtung schon dadurch wirtschaft
liche Bedeutung, daß die Arbeitskraft 
erhalten bleibt und Renten erspart wer
den, so verschwinden diese Zahlen g e 
genüber den Werten, die durch un 
vollständige Verwertung der Arbeits
kraft vergeudet werden, wenn durch 
mangelhafte Beleuchtung die Leistung 
des Arbeiters unter den normalen 
W ert sinkt.

Durch nackte Lichtquellen im G e
sichtsfelde, die man sehr häufig vor
findet, durch übermäßige Kontraste 
zwischen Teilen des Arbeitsplatzes und 
der U mgebung wird das Auge nach 
den Untersuchungen Ferrees rasch e r
müdet. Eine falsche Richtung des auf
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treffenden Lichtes, scharfe oder mehr
fache Schatten vermindern die Fähig
keit des Auges, rasch zu unterscheiden, 
und setzen damit die M enge der g e 
leisteten (Arbeit herunter. Es spielen 
eben bei der Beleuchtung außer ihrer 
Stärke noch zahlreiche weitere Um
stände mit. Die Grundbedingungen für 
jede exakte Untersuchung, nämlich ein
wandfreie Meßverfahren und die M ög
lichkeit der Aenderung einer Größe 
bei Konstanz sämtlicher anderen Ein
flüsse, sind hier mit den bisherigen 
Hülfsmitteln nur schwer zu verwirkli
chen.

Eine vollständige Klärung der Be
leuchtungsfrage dürfte allerdings erst 
dann zu erwarten sein, wenn zu den 
physiologischen Untersuchungen die

Berücksichtigung der  psychologischen 
Umstände tritt. F ragen wie d e r  Einfluß 
der Farbe des Lichtes und der Gleich
mäßigkeit der Beleuchtung lassen sich 
von physiologischen Gesichtspunkten 
allein nicht erschöpfend behandeln.

Die Frage des Einflusses der Be
leuchtung hat nicht nur für den ein
zelnen Interesse, dessen Leistungsfä
higkeit durch fehlerhafte Beleuchtung 
herabgesetzt wird, sie hat auch für 
die gesamte Industrie und im weiteren 
Sinne für die ganze menschliche Ge
sellschaft g roße wirtschaftliche Bedeu
tung, da ihre Klärung die nutzlose Ver
geudung  geistigen und körperlichen 
Arbeitsvermögens verhindern kann.

Dr.-Ing. N. A. H a l b e  r t s m a ,  
Frankfurt a. M.

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFT UND -POLITIK.
Grundriß der Sozialökonomik. V. Ab

teilung, II. T e i l : Bankwesen. Tübingen 
1915, I. C. B. M ohr (Paul Siebeck). 
231 S. Preis geh. 6 M.

Der kürzlich erschienene Band über 
das Bankwesen dieses ausgezeichne
ten Grundrisses ist von zwei ersten 
Kennern der einschlägigen Bank
verhältnisse, G. v. Schulze-Gaevernitz 
und E. Jaffe, bearbeitet, wobei dem 
erstgenannten die Abteilung Deutsche 
Kreditbank, dem letzteren der Teil E n g 
lisch-amerikanisches und französisches 
Bankwesen zugefallen ist. Die einheit
liche Anlage des ganzen W erkes tr itt 
auch in dem vorliegenden Bande her
vor: begrifflich scharfe und möglichst 
vielseitige G ruppierung des Stoffes, 
wobei trotz aller aphoristischen Kürze 
im einzelnen doch ein flüssiger, lesba
rer T ex t  im ganzen geschaffen wurde. 
Es dürfte kaum eine einschlägige Frage 
geben, zu der nicht, wenn auch oft nur 
kurz, doch bündig Stellung genommen 
wäre. Die von Schulze Gaevernitz bear
beitete Abhandlung nimmt mit etwa 
189 Seiten den größten  Raum des vor
liegenden Bandes ein. D er Verfasser 
geh t in dem ersten Teil von den Be
griffen des Bankwesens, wie Liquidi
tät, Arten der Banken usw., aus und 
behandelt dann die Einzelgeschäfte der 
deutschen Kreditbank der Gegenwart. 
Eingeschaltet ist ein sehr interessanter 
geschichtlicher Ueberblick über die 
Vorläufer des Bankwesens, die alten 
Privatbanken im 18. Jahrhundert, über

die Aktienbanken in den Jahren 1848 
bis 1870, die Gründerperiode und die 
dann einsetzende, das heutige Bank
wesen vorbereitende Zeit von 1878 
bis 1890. In dem zweiten Teil 
werden die einzelnen Bankge
schäfte in strenger systematischer 
Anordnung abgehandelt,  zunächst 
das reguläre Bankgeschäft und seine 
beiden Gruppen, das aktive und 
das passive Geschäft. Ausführliche 
Auseinandersetzungen sind dem Wech
sel als dem Mittel des Bankkredites 
und der  Bankanlagen gewidmet, wei
te r  dem pfandmäßigen Bankkredit der 
Warenbeleihung, der Verpfändung von 
Forderungen und der Beleihung von 
Effekten. In der Abteilung Irre
guläres Bankgeschäft werden die 
Effektengeschäfte, Kommissions- und 
Emissionsgeschäfte besprochen. In 
dem Kapitel Bankenaufbau sind
die Probleme der Bankenkonzen
tration nach Form und Begriff ihrer 
privatwirtschaftlichen und sozialpo
litischen Bedeutung dargelegt. Wei
tere Kapitel betreffen die Industri
alisierung des Bankwesens und die
Auslandanlagen, den sogenannten Ex
portkapitalismus. Wertvoll sind die ein
zelnen Ausführungen von Schulze- 
Gaevernitz dadurch, daß bei jeder 
Einzelfrage die privatwirtschaftliche 
und die volkswirtschaftliche Bedeutung 
kritisch gewürdigt werden.

Der zweite wesentlich kürzere Ab
schnitt behandelt das englisch-amerika
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nische und das französische Bankwesen] 
(von E. Jaffe). Hier wird gleichfalls so
wohl historisch wie begrifflich die Ent
wicklung des Bankwesens in den ge
nannten Ländern dargelegt.  Auch die 
neueren Verhältnisse besonders in- der 
Entwicklung des amerikanischen Bank
wesens werden verhältnismäßig aus
führlich behandelt.  Im ganzen wäre 
freilich diesem zweiten Abschnitt, der 
bei aller Kürze doch auch zahlreiche 
Probleme aufwirft und kritisch be
spricht, eine etwas ausführlichere Be
handlung zu wünschen gewesen.

Auch im vorliegenden Bande recht
fertigt wieder das große Werk, das 
vor allem die neueste Entwicklung der 
Wirtschaftslehre und der soziologischen 
Forschung berücksichtigt und gegen
über allen früheren Zusammenfas
sungen eine ganz besondere Note an
schlägt, die nach Erscheinen der er
sten Hefte berechtigten Erwartungen.

J .  M e n d e l .

Die geplante staatliche Elektrizitäts
versorgung im Königreich Sachsen. Von
Dr. Dr.-Ing. e. h. B e u t l e r .  Berlin 
1916, Julius Springer. Preis 1,— M.

Der Verfasser berührt zunächst die 
vor einigen Jahren mehrfach erörterte 
Frage eines Reichs-Starkstrommionopo- 
les und die Schwierigkeiten, die sich 
einem solchen entgegenstellen und in 
erster Linie durch die Interessengegen
sätze der verschiedenen Reichsteile in 
bezug auf mehr oder weniger günstige 
Erzeugung, Verteilung und Absatz
möglichkeit der Elektrizität begründet 
sind. Die Elektrizitätsversorgung hat 
sich in Deutschland im wesentlichen 
als ein Gegenstand der Gemeindever
waltung entwickelt; in dieser Hinsicht 
vorangegangen sind die Städte, denen 
zahlreiche Landkreise gefolgt sind, sei 
es, daß sie Werke und Leitungen in 
eigener Regie betrieben, sei es durch 
Gründung eines sogenannten gemischt
wirtschaftlichen Unternehmens mit 
Großfirmen durch Beteiligung am Ka
pital und an der Betriebsführung.

Daß einige Einzelstaaten in diese 
Entwicklung einzugreifen beginnen, 
zeigen das badische Murg-Großkraft
werk und das bayerische Walchen
seeprojekt, die beide zwecks Ermög
lichung einer billigen Elektrizitäts
versorgung ohne Üeberschuß arbei
ten sollen. Ein Reichsmonopol würde 
wohl bei diesen beiden Staaten schon

aus verwaltungstechnischen Gründen 
aut Widerstand stoßen.

Der Verfasser erläutert sodann den 
Gedanken einer Art Monopoles der 
Einzelstaaten an Hand der derzeitigen 
Elektrizitätsversorgung Sachsens und 
zählt zunächst die bestehenden Unter
nehmungen, gruppiert nach Unterneh
mungen einzelner Gerne nden, Gemein- 
deverbandsunternehmungen, gemischt
wirtschaftlichen Unternehmungen, Pri
vatunternehmungen und reinen Elek
trizitätsunternehmungen auf, wozu 
noch die fiskalischen Werke kommen. 
Wenn auch anzunehmen ist, daß diese 
vorhandenen Elektrizitätswerke minde
stens 90 vH der Bevölkerung versor
gen können, so sind die Zustände doch 
nicht ideal, weil die Steigerung der 
Wirtschaftlichkeit der Fernversorgung 
durch Anwendung von Spannungen 
über 100 000 Volt und Dampfturbi
nen großer Leistung auch die Versor
gung sehr entfernt liegender Verbrau
cher mit billigem Strom ermöglichen 
würde. Eine Prüfung dieser Möglich
keiten unter gleichzeitiger W ahrung 
der staatlichen Interessen ist daher 
durchaus wünschenswert.

Sodann werden die Mittel und Wege 
betrachtet, die bei Zusammenfassung 
dieser Werke zu beachten sind, da es 
aus wirtschaftlichen Gründen nicht 
möglich ist, bestehende wertvolle 
und gewinnbringende Zentralen ohne 
weiteres aufzugeben, sondern vielmehr 
einwandfrei nachgewiesen werden 
muß, daß die Zusammenfassung der 
Elektrizitätsversorgung des ganzen 
Landes den Verbrauchern wirt
schaftliche Vorteile bietet. Falls 
dies an Hand des reinen Staatsbe
triebes nicht möglich sei, müsse dies, 
wenn auch nur vorübergehend, durch 
eine andere Form der Versorgung 
erreicht werden. Schwierigkeiten be
züglich des Zusammenschlusses liegen 
in den verschiedenen Spannungen der 
einzelnen Werke begründet; ers tre
benswert erscheinen eine Spannung 
von 100 000 Volt für die H auptver
teilung und eine Zwischenspannung 
von 30 000 Volt, von der auf die G e
brauchspannung herabzutransformie
ren ist. !

Sehr eingehend werden die verschie
denen Rechtsformen besprochen, unter 
denen sich eine einheitliche Elektrizi
tätsversorgung durchführen ließe. Der 
Verfasser ist der Ansicht, daß es der
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Schaffung eines neuen öffentlich- 
rechtlichen Gebildes nicht bedürfe, 
sondern vielmehr die bestehenden pri
vaten Rechtsformen — A.-G., G. m. 
b. H. — hinreichend seien, um die Be
teiligung der Verbände, »Gemeinden 
und Privatunternehmungen im notwen
digen Maße zu sichern, während die 
staatliche Gewalt dadurch gew ahrt e r 
scheine, daß sich die Regierung in 
den Besitz der  Mehrheit der Anteile 
oder  der Aktien setzt. Daß jedoch 
auch hier besondere Schwierigkeiten zu 
überwinden sind, geht aus den Ab
schnitten über die bestehenden Privat- 
untem ehmungen, Gemeindeverbände 
und gemischt-wirtschaftlichen U nter
nehmungen sowie über den Elektrover- 
band hervor; sie ergeben sich aus den 
vorhandenen Interessengegensätzen 
und den mannigfaltigen Spannungen, 
die meist wesentlich unter der anzu
strebenden Oberspannung von 100 000 
Volt liegen.

Nach einer kurzen Betrachtung des 
Interesses des Staates, bei der G ro ß 
erzeugung der Elektrizität seine Koh
lenschätze nutzbar zu 'machen, en t
wirft der Verfasser in dem Schluß
kapitel einen Plan, der auf Grund der 
angestellten Betrachtungen mögliche 
und praktisch durchführbare V or
schläge enthält und die verschiedenen 
Punkte beleuchtet, die bei Zusammen
fassung des Staates, des Elektrover- 
bandes, der bestehenden Gemeinde- 
verbände und Privatunternehmungen 
zu einer Aktiengesellschaft oder  G e
sellschaft mit beschränkter Haftpflicht 
zum Zwecke einer einheitlichen und 
billigen Elektrizitätsversorgung Sach
sens ins Auge zu fassen sind. In die
sem Sinne könnte die Gesamtversor
gung  allmählich durchgeführt,  die 
staatlichen Hoheitsrechte und fiskali
sche Interessen gew ahrt und ein e t
waiges späteres Staatsmonopol sach
gem äß vorbereitet werden.

Die vorliegende Schrift stellt einen 
äußerst wertvollen Beitrag zur Fra
ge staatlicher Elektrizitätsversorgung 
nicht nur für das Königreich Sachsen, 
sondern auch im allgemeinen dar und 
ist infolge ihrer knappen, übersichtli
chen Form auch besonders dem Inge
nieur zu empfehlen, der sich in großen 
Umrissen über d ie  rechtliche Seite der 
verschiedenen Unternehmungsformen 
unterrichten will. 1

Dr.-Ing. W. R e i ß e r .

Die Zusammenfassung und Vereinheit
lichung der Elektrizitätsversorgung der 

Provinz Brandenburg.
In seiner 44sten T ag u ng  im März d. 

J. hat der Brandenburgische Provinzial
landtag folgenden Antrag des Provin- 
zialausschusses über die Elektrizitäts
versorgung der Provinz einstimmig an
genomm en; „Provinziallandtag wolle

1. sich mit dem V ertragsangebot des 
Fiskus und demjenigen der  Allgemei
nen Elektrizitäts-Gesellschaft einver
standen erklären und den Provinzial- 
ausschuß zum Abschluß der entspre
chenden Verträge ermächtigen;

2. für den Aktienerwerb und die 
G ewährung von Darlehen zum Ausbau 
des Unternehmens die Aufnahme von 
Anleihen bis zur H öhe von 24 Mill. 
M beschließen und

3. den Provinzialausschuß ermäch
tigen, die Bedingungen der  Anleihe 
im einzelnen seinerseits festzusetzen.“

Mit diesem Beschluß ist ein Unter
nehmen von der  größ ten  technisch
wirtschaftlichen Bedeutung ins Leben 
gerufen w o rd en ; die Zusammenfas
sung und Vereinheitl ichung der Elek
trizitätsversorgung der Provinz Bran
denburg. Nach dem Vorlagebericht 
und der ihm beigefügten Uebersichts- 
karte zeigt die derzeitige Elektrizitäts
versorgung in der Provinz ein recht 
buntes Bild. Von der AEG und ihren 
Tochtergesellschaften werden danach 
versorgf: der westliche Teil des Krei
ses Teltow  durch die Berliner Vor
orts-Elektrizitätswerke ; der nördliche 
Teil des Kreises Niederbarnim, die 
Kreise Templin, Angermünde und 
O berbarnim durch das Märkische Elek
trizitätswerk und die Kreise Lebus, 
Guben, Krossen, West- und Oststem- 
berg , Zielenzig, .Landsberg, Friedeberg 
und Soldin durch den Elektrizitätsver
band Neumark. Dieses geschlossene 
Gebiet wird unterbrochen durch die ei
genen W erke  de r  Städte Potsdam, Span
dau, Charlottenburg, Wilmersdorf,Schö
neberg, Neukölln, Lichtenberg und na
mentlich durch das (Berliner Städtische 
Elektrizitätswerk, das den westlichen 
Teil des Kreises Teltow  und den süd
lichen Teil von Niederbarnim versorgt. 
Daran grenzen im Süden die noch un
versorgten Kreise Beeskow-Storkow 
und Jüterbog-Luckenwalde. Im Westen 
stößt daran das Gebiet der Brandeu- 
burgischen Kreis-Elektrizitätswerke, 
das sich auf die Kreise Ostpriegnitz,
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Ruppin, Westhavelland, Osthavelland 
und Zauch-Belzig erstreckt und inner
halb dessen nur das Brandenburger 
Elektrizitätswerk als eigenes Werk ein
gesprengt ist, sowie der noch unver
sorgte Kreis Westpriegnitz im äußer
sten Nordwesten der Provinz. Nach 
dem „Kauf- und Syndikatsveitrag 
über die Aktien der Märkischen Elek- 
trizitätswerk-A.-G. (MEW) in Ber
lin“ geht das ganze Gebiet 
der AEG und ihrer Tochter
gesellschaften an den Provinzialver
band von Brandenburg über. Nach 
dem Vorlagebericht des Landesdirek
tors an den Provinziallandtag „bietet 
aber dieser Vertrag zugleich auch die 
Brücke zu den nicht unmittelbar darun
ter fallenden Teilen der Provinz, die 
danach von dritter Seite nicht billiger 
und ausreichender mit Strom versorgt 
werden können und darum selber an 
einem engeren Anschluß interessiert 
sind.“ Man darf also das Gebiet der 
Brandenburgischen Kreis-Elektrizitäts
werke und der unversorgten Kreise zu 
dem zukünftigen Versorgungsgebiet 
der gemischt-wirtschaftlichen Unter
nehmung des Provinzialverbandes von 
Brandenburg schlagen und erhält dann 
ein großes zusammenhängendes G e
biet, das sich vom Osten bis zum W e
sten der Provinz erstreckt, und in dem 
nur in der Mitte einige eigene Werke 
und im Westen das Brandenburger 
Werk eingesprengt sind. Das letztge
nannte Werk dürfte früher oder später 
vom Werke des Provinzialverbandes 
aufgesaugt werden, während um den 
Anschluß der übrigen eigenen Werke 
der Provinzialverband und die Stadt 
Berlin miteinander in Wettbewerb tre
ten werden. Von den übrigen noch 
nicht genannten Kreisen der Provinz 
haben sich die Niederlausitzer Kreise 
Lübben, Luckau und Calau zu einer 
Gruppe mit der Braunkohlengrube Ilse 
vereinigt, der auch Spremberg zuneigt, 
ebenso wird Sorau aus einer Braunkoh
lengrube mit Strom versehen, während 
Kottbus Stadt zugleich den Landkreis 
und Züllichau-Scnwiebus sich selbst 
versorgt, Arnswalde von den Branden
burgischen Karbidwerken Strom erhält 
und Prenzlau und Königsberg Anschluß 
an Pommern gefunden haben. Von 
den hier genannten Gebieten bildet 
nur der Kreis Königsberg-Neumark 
einen Einschnitt in das zusammen
hängende Gebiet der Provinz Branden

burg, der wohl besser und wirtschaft
licher von dieser als von Pommern aus 
mit Strom versorgt würde. Aehnlich 
den zur Regulierung der Gemengela- 

en der Feldfluren erlassenen Gemein- 
eitsteilungsordnungen und Feldberei

nigungsgesetzen zeigt sich hier das 
Bedürfnis nach gesetzlichen Bestim
mungen iu r  Regelung der Grenzen zwi
schen den verschiedenen Elektrizitäts
versorgungsgebieten und zur Berich
tigung unzweckmäßiger Grenzen, ein 
Bedürfnis, dem die Vorschriften des 
preußischen Erlasses vom 26. Mai 1914 
über die Festsetzung von Demarka
tionslinien nur unvollkommen entspre
chen, insofern sie nur neue schlechte 
Grenzen zu verhüten geeignet sind, 
aber bereits vorhandene nicht zu be
richtigen vermögen.

Die Zusammenfassung und Verein
heitlichung eines so großen Gebietes 
ist ein wesentlicher technisch-wirt
schaftlicher Fortschritt, weil dadurch 
die Aufstellung großer Maschinen
sätze ermöglicht, die Herstellung 
elektrischer Kraft verbilligt und die 
weitere Vergeudung von Kapital durch 
Errichtung unzulänglicher lebensunfä
higer kleiner Werke vermieden wird.

Der jetzige Zeitpunkt ließ aber die
ses Ziel nur unter großen Opfern er
reichen. Zwei Tatsachen begünstig
ten allerdings den Plan: auf der einen 
Seite das Stromlieferungsangebot der 
preußischen Staatseisenbahnverwal- 
tung aus dem bei Wittenberg (Elbe) 
für den elektrischen Betrieb der Ber
liner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen 
zu errichtenden Kraftwerk und auf der 
andern Seite das Bedürfnis der AEG 
nach einem den Strom liefernden W er
ke für ihre Fabriken Kabelwerk Ober
spree, Automobilfabrik Oberschöne
weide und die Fabriken in Hennigs
dorf, da die Stromlieferungsverträge 
mit den Berliner Elektrizitätswerken 
im Jahre 1919 ablaufen. Die schon er
wähnten bedeutenden volkswirtschaft
lichen Vorteile lassen es erklärlich e r 
scheinen, daß die Provinz von dieser 
Gelegenheit zur Vereinheitlichung 
der Elektrizitätsversorgung Gebrauch 
machte, obgleich die Vertragsangebote 
recht bedeutende für die Provinz un
günstige Gesichtspunkte enthalten.

Solche liegen vor allem im Zeit
punkt des Vertragsschlusses, der An
leihen nur zu einem ungewöhnlich ho
hen Zinsfuß erlaubt und auch für die
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in den Verträgen selber enthaltenen 
Verzinsungsbestimmungen den außer
ordentlich hohen Satz von 5 1/ 4 vH be
dingte. Nach Wiedereintrit t normaler 
Verhältnisse in Friedenszeiten würden 
alle diese Dinge für die Provinz g ü n 
stiger gelegen haben. Eine Gefahr 
wäre im Verzug insofern nicht vorhan
den gewesen, als neue Elektrizitäts
werke bei dem Fehlen wichtiger Roh
stoffe und bei der Verteuerung aller 
Rohstoffe und Arbeitslöhne vor dem 
Friedensschluß wirtschaftlich doch 
nicht gebaut werden können. Die Ver
wirklichung der Pläne steht in der Tat 
sowohl hinsichtlich des staatlichen 
Stromlieferungsangebotes, das über
dies der Genehmigung durch die Kam
mern bedarf, als auch hinsichtlich des 
weiter vorgesehenen mit einem Ko
stenaufwand von 10 Mill. M zu errich
tenden eigenen Elektrizitätswerkes 
noch in weiter Ferne.

Bei dem Uebergewicht,  das die AEG 
und ihre Tochtergesellschaften bereits 
in der Elektrizitätsversorgung der P ro 
vinz besaßen, ließ sich die Zusammen
fassung und Vereinheitl ichung der 
Elektrizitätsversorgung nur in der 
Form eines gemischt-wirtschaftlichen 
U nternehm ens1) erreichen. Damit wird 
a b e r  ihr „kommunalwirtschaft
licher Charakte r“ , wie es in d e r  Denk
schrift heißt, nicht ausgedehnt, inso
fern beim Anschluß der  Brandenbur- 
gischen Kreis-Elektrizitätswerke ein 
bisher rein kommunaler Betrieb in ein 
gemischt-wirtschaft .iches Unternehmen 
verwandelt werden wird. Daß diese 
U ntemehm ungsform dem U nterneh
mer „die bisher jedenfalls nicht über- 
troffenen technischen und wirtschaft
lichen Erfahrungen der bedeutendsten 
Elektrizitätsgesellschaft w ahrt“ , wie es 
in dem Vorlagebericht heißt, ist aller
dings zuzugestehen. Jedoch sieht die
se r  Bericht offenbar den rein komm u
nalen Betrieb als das Bessere an, da 
sich die Provinz das Anrecht auf E r
werb sämtlicher Aktien! d e r  G egen
seite zum 31. Dezember 1935 aus
bedingen ließ, „sodaß von da ab die

x) Vgl. dazu meinen Aufsatz über 
„Die gemischt-wirtschaftlichen Unter
nehmungen bei der öffentlichen Elek
tr izitätsversorgung“ in Schmollers 
Jahrbuch 40. Jahrgang  2. Heft S. 313 
bis 385.

Umwandlung der M EW  in ein reines 
Kommunalunternehmen gewährleistet 
is t“ und die jetzige U nternehm ungs
form nur für die „Zwischenzeit“ gel
ten soll. An sich ist gegen die ge
mischt-wirtschaftliche U ntem ehm ungs
form nichts einzuwenden; sie kann 
wie jede andere Betriebsform zu guten 
oder schlechten Wirtschaftsergebnissen 
führen je nach dem Geist, in dem sie 
verwaltet wird. In der Sache liegende 
Bedenken sind aber gegen  die ge
mischt-wirtschaftliche Untemehm ungs
form beim Betriebe eines Elektrizi
tätswerkes zu erheben, wenn der pri
vate Teilhaber eine elektrotechnische 
Fabrikationsfirma ist. In einem solchen 
Falle müssen die Erwerbsinteressen 
dieser Erwerbgesellschaft mit den öf
fentlichen Interessen des öffentlich- 
rechtlichen Teilhabers in Konflikt ge
raten, und hierbei müssen die öffent
lichen Interessen zu kurz kommen. 
Der private Teilhaber, die elektrotech
nische Fabrikationsfirma, wird bei der 
gemeinsamen Verwaltung zufolge der 
größeren  technischen und wirtschaft
lichen Erfahrung, über die er  ver
fügt, stets ein Uebergewicht über den 
öffentlich-rechtlichen Teilhaber besit
zen, das er  bei der Besetzung des wich
tigen Postens des Vorstandes zur Gel
tung bringen kann. Die Geschäftsfüh
rung wird aber durch den Vorstand be
stimmt und der Aufsichtsrat kann nur in 
wichtigen Fragen ihre Richtlinien be
stimmen. Widersprechen aber die öf
fentlichen Interessen z. B. bei der Tarif
frage oder  bei der Erweiterung des 
Netzes den Erwerbsinteressen der als 
Aktiengesellschaft begründeten ge
mischt-wirtschaftlichen Unternehmung, 
so bleibt dem Aufsichtsrat nach den 
Bestimmungen des Handelsgesetzbu
ches nichts anderes übrig, als sich ge
gen das öffentliche Interesse zu ent
scheiden. Sonst würde er sich zivil
rechtlich haftbar,  unter Umstän
den sogar strafbar machen, wie dies 
in einem eingehenden Gutachten des 
Rechtsanwaltes am Reichsgericht Dr. 
Junck, M. d. R., auseinander gesetzt 
ist. Dem stimmt auch Ministerialrat 
Dr. Freund bei, der gerade  deshalb 
besondere gesetzliche Bestimmungen 
über die gemischt-wirtschaftlichen Un
ternehmungen vorgeschlagen hat.

Der Interessengegensatz zwischen 
dem gemischt-wirtschaftlichen Unter
nehmen und seinem privaten Teilha
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ber ist aber stets vorhanden und seine 
Ausgleichung zum Nachteil des Unter
nehmens regelmäßig schon im Gesell
schaftsvertrag vereinbart. Das ge
mischt-wirtschaftliche Unternehmen 
hat nämlich das Interesse, seine gesam
ten Bauten, Anlagen und Einrichtun
gen möglichst billig zu bekommen, 
weshalb vom rein kommunalen Betrieb 
dafür der Verdingungsweg bevorzugt 
wird, der private Teilhaber hat aber 
als elektrotechnische Fabrikationsfirma 
das entgegengesetzte Interesse, seine 
Erzeugnisse möglichst teuer zu ver

kaufen. In diesem Interessengegensatz 
muß die größere technische, wirt
schaftliche und geschäftliche Erfahrung 
des privaten Teilhabers im Abschluß 
von Verträgen die Oberhand behalten.

Auf die Einzelheiten der Verträge 
einzugehen und die Frage zu erör
tern, welche Wirkungen sie auf die 
Errichtung eines staatlichen Elektri- 
zitätsversorgungsmonopoles Preußens 
oder des Reiches auszuüben geeignet 
sind, würde zu weit führen.

Dr. C 1. H e i ß.

WELTWIRTSCHAFT.
Die Volkswirtschaft Oesterreich-Un

garns nnd die Verständignng mit Dentsch- 
land. Von Dr. E. P  1 s t o r , Sekretär 
der Wiener Handelskammer. Berlin 
1916, Georg Reimer. 175 S. Preis 
geb. 3,50 M.

Das Werk Naumanns „Mitteleuro
pa“ !), das eine psychologische Einfüh
rung in Wesen und Begriff eines künf
tigen Mitteleuropas genannt werden 
kann, wird seinen W eg in Deutschland 
und Oesterreich-Ungarn finden. Da
gegen scheint das im gleichen Verlage 
erschienene Buch Pistors, eines volks
wirtschaftlichen Sachverständigen aus 
Oesterreich-Ungarn, in Deutschland 
noch nicht die "Beachtung gefunden zu 
haben, die es verdient. W er es liest, 
wird dem Verfasser dankbar sein für 
den interessanten Einblick in die wirt
schaftlichen Verhältnisse der Donau
monarchie, den seine auf eigener An
schauung und praktischer Erfahrung 
beruhenden Ausführungen im einzel
nen wie in der  Gesamtbeurteilung ge 
währen. Hier und da wäre allerdings 
eine größere Zurückhaltung in der 
wirtschaftspolitischen Grundanschau
ung angezeigt gewesen, so hätte m. 
E. die Vermeidung des auch noch un 
schönen Wortes Agrarismus sicherlich 
der allgemeinen Interessen dienenden 
Schrift nichts geschadet. Sie zerfällt 
in zwei Teile, von denen der erste, 
größere auf 130 Seiten unter den 
Üeberschriften Land, Leute, Landwirt
schaft, Industrie, Handel und Verkehr, 
Handelsbilanzen eine Fülle von Ein
zelheiten über die Volkswirtschaft 
Oesterreich-Ungarns enthält, die wohl

i) s. T . u. W. 1916 S. 65.

den meisten Reichsdeutschen nicht be
kannt sind und von vielen verkannt 
werden.

Die Schwächen des derzeitigen wirt
schaftlichen und kulturellen Aufbaues 
Oesterreich-Ungarns werden nicht 
übergangen, so nicht der hohe P ro 
zentsatz von Analphabeten, die starke 
Auswanderung, die zurückgebliebene 
Intensität der Landwirtschaft, die nach 
der Statistik z. B. bezüglich Weizens 
erst auf der Stufe angekommen ist, 
auf der Deutschland schon vor 30 Jah 
ren stand, die hohen Gestehungs
kosten, namentlich die hohen Bauko
sten, die nicht große Handelsflotte 
und die unbefriedigende Entwicklung 
der Handelsbilanz in den letzten Jah
ren. Aber demgegenüber bringt der 
Verfasser dem Leser die vollwertigen 
Aktivposten in anschaulicher Weise 
zum Bewußtsein: die gute Bodenbe
schaffenheit der Monarchie, ihre Stel
lung als maßgebender Holzerzeuger, 
die e r  mindestens noch für das nächste 
Vierteljahrhundert als gesichert be
trachtet, ihre den italienischen und fran
zösischen ebenbürtigen Wasserkräfte, 
die Bedeutung als Petroleumlieferer, 
eine Reihe leistungsfähiger Industrien, 
wie Nahrungsmittel-, Textil-, Leder-, 
Papierindustrie usw., deren Erzeug
nisse zum T e i l  Weltruf erlangt haben, 
nicht zu vergessen die Erzeugnisse der 
Wiener Mode, die sich für das germ a
nische Mitteleuropa besser eignen als 
die von Paris. Dazu als ausführende O r
gane der Volkswirtschaft Oesterreich- 
Ungams seine Völker und Stämme in 
bunter Mannigfaltigkeit! Es ist ein 
Hauptverdienst des Verfassers, diesem 
Umstande, der bisher bei manchem
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schon genügte, um über die Donau
monarchie den Stab zu brechen, seine 
guten Seiten abzugewinnen. Nach ihm 
ist in den österreichisch-ungarischen 
Landen bis in unsere Tage eine un
endliche Menge von Ursprünglichkeit, 
von Talenten und unverbrauchter 
Kraft erhalten geblieben, die einen un
ersetzlichen Reichtum für die Volks
wirtschaft der Zukunft darstellt und 
ungeheure moralische und künstleri
sche Worte bedeutet.  Pistor nennt 
sein Vaterland in dieser Hinsicht so
gar  ein Land mit unbegrenzten M ö g
lichkeiten, worin sicherlich ein Kern 
Wahrheit enthalten ist, wie jeder m er
ken kann, der einmal selbst auf . Reisen 
durch Oesterreich-Ungarn die leben
dige Vielgestaltigkeit seiner Bewohner 
mit angesehen hat.

Mit gleichem Idealismus, gestützt 
auf Tatsachen und Kenntnis der P ra 
xis, behandelt P is tor das schwierige 
Problem der wirtschaftlichen und be
sonders der zollpolitischen Verständi
gung  zwischen Deutschland und O e
sterreich-Ungarn. Als Form entschei
det er sich für den Mittelweg mit zwei 
gleichlautenden Zolltarifen tür beide 
Reiche, grundsätzlich gemeinsame 
Handelspolitik mit dem Auslande, aus
gleichenden Zwischenzöllen usw., da 
eine Zollunion keine Aussicht auf Er
folg hat, während ein bloßes System 
von Vorzugzöllen als ein nicht zu em
pfehlendes Nebengleis gekennzeichnet 
wird. W as aber die Hauptsache ist, der 
Verfasser findet den Mut, gegenüber 
den in unserer großen Zeit kleinlich er
scheinenden Interessenkämpfen beim 
Abschluß der bisherigen Handelsver
träge eindringlich öffentlich zu bekun
den, daß bei diesem wirtschaftlichen 
Umbildungsprozeß nicht die Rücksicht
nahme auf örtliche Interessen und auf 
den ungeschmälerten Gelderwerb von 
einzelnen Erwerbzweigen oder Perso
nen, sondern die Wucht der G esam t
interessen weltwirtschaftlicher Motive 
den Ausschlag geben muß. Als Mit
tel der Neuorientierung Oesterreich- 
Ungarns in Außen- und Innenpolitik 
könne nur die schwere, aber aus
sichtsreiche W andlung seiner Volks
wirtschaft durch das Instrument der 
weitestgehenden wirtschaftlichen V er
ständigung mit Deutschland in Be
tracht kommen, wie anderseits 
Deutschlands noch so hoher Auf
schwung ohne die Freundschaft eines

mächtigen Oesterreich-Ungarns ein 
Weltbau ohne die notwendige und 
wichtige Verbreiterung seines Funda
mentes sei. Diese Allianz müsse ra- 
schestens, wenn nicht anders m ög
lich, wenigstens in den Grundzügen, 
noch vor dem Friedensschluß unter 
Dach gebracht werden.

Das Buch, das auf A nregung deut
scher Freunde Oesterreichs im Inter
esse der Sache geschrieben wurde, ist 
dazu berufen, mit dazu beizutragen, 
die wirtschaftspolitische Verständigung 
zwischen den beiden verbündeten Kai
serreichen in wirkungsvoller Weise 
vorzubereiten. Möge es auch in 
Deutschland die ihm gebührende Be
achtung finden!

Dr. M.

Farbstoffnot in Indien.
Ebenso wie in England und Amerika 

fehlt es auch in Indien an den nötigen 
Farbstoffen, die vor Ausbruch des 
Krieges von den Färbereien und W e
bereien aus Deutschland bezogen wur
den. Bei dem großen Bedarf und dem 
geringen Angebot sind die Preise 
schon zu Beginn des Krieges ins Un
geheure gestiegen, zumal die Armee
verwaltung die vorhandenen Vorräte 
größtenteils mit Beschlag belegte. 
Dem Mangel konnte natürlich von 
England aus, das selbst wegen der 
Beschaffung von Farben in Verlegen
heit ist, nicht abgeholfen werden. 
Zur Linderung der Not suchte die indi
sche Regierung die Herstellung von 
Farben aus den in Indien vorkom
menden natürlichen Farbstoffen zu 
fördern und ließ die in Frage kom
menden Rohstoffe, wie Wurzeln, Rin
den, Lacke und Hölzer, im wissen
schaftlichen Institut in Bangalore auf 
ihre Brauchbarkeit und V erwendungs
möglichkeit untersuchen. Zugleich 
wurden auf der Ausstellung in Madras 
baumwollene, wollene und seidene 
Stoffe ausgestellt, die mit den gew on
nenen Farben gefärbt waren. Die 
Ausstellung soll zu dem Ergebnis ge
führt haben, daß den mit synthetischen 
Farben behandelten Stoffen vor den 
mit natürlichen Farben gefärbten weit
aus der Vorzug zu geben ist, und daß 
das Publikum die Farben bevorzugt, 
die in Indien aus den dortigen Roh
stoffen nicht hergestellt  werden kön
nen.
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Kohlennot in Aegypten.
Dem Korrespondenzblatt der „Nach

richtenstelle für den Orient“ entneh
men wir, daß infolge der Verminde
rung der englischen Kohlenzufuhr und 
der gleichzeitig eingetretenen Steige
gerung der Preise eine große Kohlen
not in Ä gypten herrscht, die zu 
schweren volkswirtschaftlichen Schä
den zu führen droht. W ährend in 
gewöhnlichen Zeiten etwa 1 500 000 t 
Kohle zu einem Preise von höchstens 
2 £ / t  nach Aegypten eingeführt wur
den, ist die Einfuhr im vori
gen Jahre auf 1 000 000 t und in 
letzter Zeit noch weiter zurückgegan
gen. Man rechnet in diesem Jahre so
gar mit einem Ausfall von 750 000 t. 
Der Preis ist dagegen auf 7 bis 8 
£  t gestiegen, was der ägyptische

Fellahin nicht mehr anlegen kann. Die 
Kohlen werden in Aegypten haupt
sächlich zum Betriebe von Pumpen 
gebraucht, die für die Bewässerung 
des Landes dienen. Die Verminde
rung der Arbeitsleistung dieser P um p
werke oder gar ihre Stillsetzung kann 
der ägyptischen Landwirtschaft, für 
die gerade die Monate Mai und Juni 
kritisch sind, unberechenbaren Scha
den zufügen.

Man hofft, daß die englische Re
gierung in London selbst eingreifen 
wird, um das Land vor der drohenden 
Krisis zu bewahren, und hält sich 
inzwischen an den Baumbestand der 
wenigen grünen Inseln im südlichen 
Teil von Oberägypten, der damit der 
Vernichtung anheimzufallen droht.
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